
Klosterbrief
epistola ex monasterio

numero

XV  

Kloster HaydauLeben · Begegnung · Perspektiven · 2012 

Titel_KlosterbriefVIII_RZ.qxd  14.12.12  09:28  Seite 1



der vorliegende Klosterbrief liefert
Ihnen im Rückblick auf das vergan-
gene Jahr zahlreiche Eindrücke dar-
über, welch vielfältige und unter-
schiedliche Aktivitäten im Kloster
möglich sind und soll Sie – wenn
nicht ohnehin schon geschehen –
dazu ermutigen, diese wahrzuneh-
men, um so am aktiven Kloster-
leben teilzuhaben. 

Besonderer Schwerpunkt unserer
Arbeit im vergangenen Jahr lag auf
der Erledigung der Gartenrenovie-
rungsarbeiten, deren Vollendung wir
dank großzügiger Spenden und
Zuwendungen aus dem EU-Förde-
rungsprogramm in 2013 erreichen
werden können. Voller Zuversicht
blicken wir also auf das Jahr 2013. 

Ich danke insbesondere unseren
Baumeistern der Mauerrekonstruk-
tion, den Herren Hast, Pietsch und
Schade, die sich mit mehr als nur
fachlichem Wissen den Rekonstruk-
tionsarbeiten stellten, nein, man
kann leicht erkennen, dass die Trup-
pe „Hast“ mit Herz und Verstand
ihre Aufgabe erfüllte. 

Ohne Zweifel werden mit der
Fertigstellung der Hotelanlage und
der Rekonstruktion des Wirtschafts-
flügels „unseres“ Klosters Haydau
weitere Gebäude eingebettet sein in
die Schönheit dieses Gesamtensem-
bles. 

Es bereichert das Leben in der
Gemeinde und wiederbelebt so die
lange Tradition der Klöster als Orte
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Liebe Freunde 
des Klosters Haydau,
sehr geehrte Förderer,
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der Begegnung, der Kommunikati-
on und des Wissensaustausches. Ein
besonderes Highlight könnte die für
die Jahre 2014/2015 in Morschen
geplante Tagung der Landessynode
der Evangelischen Kirche zu Kur-
hessen-Waldeck sein, bis sie dann in
ihre renovierten Räume in Hofgeis-
mar zurückkehren kann.

Wir freuen uns über jeden Besu-
cher im Kloster, sei es, um Momen-
te der Ruhe im Klostergarten zu
genießen oder sich von den kultu-
rellen Angeboten inspirieren zu las-
sen. Ich danke an dieser Stelle im
Namen des Vorstandes des Förder-
vereins und der Stiftung allen Helfe-
rinnen und Helfern, die sich ehren-
amtlich für das Kloster einsetzen
und ihre Kraft und Ideen einbringen,
damit das Kloster immer eine Stätte
des gemeinschaftlichen Miteinan-
ders darstellen wird. Wer uns dabei
unterstützen möchte, ist herzlich
willkommen.

Wir wünschen Ihnen, liebe Leser
und Freunde des Klosters Haydau,
ein gesegnetes Weihnachtsfest
sowie viel Glück und Gesundheit im
neuen Jahr. Wir freuen uns auf Ihr
Engagement und Ihre Unterstützung
auch im kommenden Jahr.

Ihr

Ludwig Georg Braun
1. Vorsitzender des Fördervereins 
Kloster Haydau

Melsungen, im Dezember 2012
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Nach einer Bauzeit von 21 Monaten,
beginnend mit den Rückbauarbeiten
der letzten gemeindlichen Nutzungen,
ist der ehemalige Wirtschaftsflügel
fertiggestellt und wird ab Dezember
2012 als Tagungsort genutzt.

In der Gebäudegruppe des ehemali-
gen Marstalls, Kutscherhaus und Klos-
terscheune aus der Zeit um 1609, die
stilistisch der Spätrenaissance zuzu-

ordnen sind, sind elf großzügige und
moderne Tagungsräume entstanden.
Ein Küchen- und Sanitäranbau auf
der Ostseite vervollständigt die Ge -
bäudegruppe. Das ehemalige Burg-
grafenhaus (1609) ist ebenfalls kon-
struktiv instand gesetzt und kann zu
einem späteren Zeitpunkt ausgebaut
werden, um das Tagungsangebot zu
vervollständigen.

4

Wirtschaftsflügel der Domäne Haydau fertiggestellt

Kutscherhaus mit Vorbauten

Vorher

Marstall Erdgeschoss

Marstall Marstall Ostseite

Wirtschaftsflügel
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In den ehemals für die landwirtschaft-
liche Nutzung der Domäne Haydau
gebauten und großzügigen Steinhäu-
sern wurden die Trag- und Dachkon-
struktionen aus Eichenholz in histori-
schen Zimmermannstechniken res -
tauriert. Das tragende und mächtige
Mauerwerk der Häuser mit bis zu 120
cm starken Außenwänden aus Bruch -
sandstein wurde, der Bedeutung und
der vorhandenen historischen Sub-
stanz des Denkmalensembles ange-
messen, mit historisch bewährten

Materialien wie Massivholz, Kalk-
mörtel, Kalksandputzen sowie Kalk-
und Mineralfarben behutsam repa-
riert. Besonders die Außenfassaden
wiesen noch überraschend gut erhal-
tene Putzflächen aus dem 17. und 18.
Jahrhundert auf. Diese wurden gerei-
nigt, wo nötig gefestigt und die Fehl-
stellen mit durchgefärbten Kalkmör-
teln ergänzt.

Die notwendigen neuen Einbauten,
wie Treppen und Treppenhäuser,
Decken und Wände, sind bewusst aus

Sichtbeton den vorhandenen histori-
schen Baumaterialien, wie Bruch -
sandstein wänden, gegenübergestellt.
Zusammen mit den neuen Bodenma-
terialien der hellen Kalksteinplatten in
den Fluren und den dunklen Eichen-
holzparketten in den Seminarräumen
fügt sich das Bild für den Nutzer zu
einem harmonischen Ganzen aus

Neue alte Stützen

Kutscherhaus Eingang Marstall 
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erkennbaren alten, teilweise aus der
jahrhundertelangen Nutzung Ge -
schichten erzählenden und neuen,
aber noch unbeschriebenen, wertvol-
len Strukturen. Bei der Auswahl der
Materialien legten die verantwort -
lichen Auftraggeber und wir als Pla-
ner großes Augenmerk auf Materiali-
en, die, bei richtiger Pflege, mit der
Zeit wertvoller werden und ihrerseits
Ge schichte und Spuren der Nutzung
erkennen lassen, ohne dabei an Wert
zu verlieren.

Mit dem in Kürze fertiggestellten
Hotelbau, den neuen und erweiterten
Hofflächen und nicht zuletzt der wie-
derhergestellten Gartenanlage werden
die alten ehrwürdigen Stallungen und
Scheunen des Wirtschaftsflügels der
ehemaligen Domäne Haydau den
zukünftigen Nutzern einen Tagungs-
ort mit hoher Attraktivität bieten.

Michael Kreter
Kreter Peters Lubenow

Architekten und Ingenieure, Kassel

Nachher

Klosterscheune - ehem. Feuerwehr

Kutscherhaus 
Eingang Tagungshaüser

Kutscherhaus 
Eingangsraum

Kutscherhaus 
Treppenraum

Kutscherhaus Wandoberflac̈hen

Marstall 
Flur Obergeschoss

Marstall 
Flur zu den Seminarraümen

Marstall Ostseite
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Wenn man Denise Sandrock, die sog. Bankett- und Reservierungsleiterin im
Kloster Haydau, fragt, was alles in ihr Aufgabengebiet fällt, lacht sie und sagt:
„Ich bin Mädchen für alles, für fast alles.“ Die 31-Jährige ist als gelernte Hotel-
fachfrau seit Juni 2011 für die Buchungen der Tagungsräume im Kloster und
darüber hinaus im künfti-
gen Tagungszentrum ver-
antwortlich – immerhin
für heute schon zwei Ver-
anstaltungen pro Tag in
künftig insgesamt 26
Räumen. „Ich profitiere
ganz enorm von der
Erfahrung von Hans-Wil-
helm Rode – er ist sozu-
sagen mein Mentor“, sagt
sie.

Frau Sandrock stammt
aus Niedergude, hat sich
im letzten Jahr auf die
ausgeschriebene Stelle
beworben und war natür-
lich froh, nah an der Hei-
mat einen so schönen Arbeitsplatz gefunden zu haben. Das Kloster kannte sie
nach eigenem Bekunden von einem Besuch des Klostermarktes und hat ihr auf
Anhieb gefallen. So gab es nicht viel zu überlegen, den Job im letzten Jahr anzu-
nehmen.

Gerade im Rahmen des Neubau-Projektes sei ihre Aufgabenstellung als Ban-
kett- und Reservierungsleiterin sehr vielschichtig: „Man trifft zwangsläufig,
gerade in der jetzigen Übergangsphase, bis alles fertig ist, auf alle Arten von
Menschen. Und man sieht alles wachsen“, sagt sie. Und wachsen werden ihre
Anforderungen ab dem nächsten Jahr ohnehin. Schon heute betreut sie auch die
Reservierungen des Boarding-Hauses „My Maison“ – das Appartement-Hotel
in der Bahnhofstraße. Da die Betreibergesellschaft des Tagungshotels, Food
Affairs, künftig auch das Veranstaltungsmanagement des Klosters übernimmt,
werden ihre Zuständigkeiten dann automatisch noch vielfältiger.

Markus Boucsein

Veranstaltungsmanagement aus einer Hand

„Mädchen für fast alles“: Denise Sandrock
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Der Förderverein hat im November
2012 eine alte Tradition wiederbelebt.
An der Mauer zwischen Oberer und
Unterer Westterrasse wurden 31 Obst-
bäume gepflanzt, die innerhalb von
fünf Jahren von der Obstmanufaktur
Kaufungen auf verschiedene Spalier-
formen gezogen werden sollen. 

Geschichte
Der Spalierobstbau hatte seinen
Beginn im 17. Jahrhundert. In der Zeit
des Barocks diente der Garten mit
Achsen, Symmetrien und strengen
Formen, den europäischen Herr-
schaftshäusern als Symbol der Macht.
Die Gestaltung und Formung von
Gehölzen war Ausdruck der Herr-
schaft über die Natur. In den Jahren
zwischen 1652 bis 1890 war der
Kunstkronenbau der Obstspaliere eine
besonders ausgeprägte Mode. Er deu-
tete auf Status und begüterte Verhält-
nisse der Gartenbesitzer hin. Die wirt-
schaftliche Obsterzeugung spielte in
diesen Gärten eher eine untergeordne-
te Rolle. Vorbild für viele Spalierfor-
men war vermutlich der Rebstock, der
aufgrund seines Wuchsverhaltens seit
dem Altertum mit Stützgerüst gezo-
gen wird. 

Im ländgräflichen Schlossgarten
Haydau ist durch die Bücher der Gärt-
ner nachgewiesen, dass dort Obst und
Reben an Spalieren gezogen wurden.
Doch offenbar hatten die Landgrafen
schon damals Schwierigkeiten, die
aufwendige Pflege und Unterhaltung

der Spaliere zu bezahlen. Der Gärtner
Johann Friedrich Eckhardt schreibt
1736: „Die Spaliere an den Mauern
müssten mit einigen Klammern und
Nägeln befestigt werden“ (1). Im
Oktober 1748 beklagt der neue Gärt-
ner Johann Conrad Harbbordt in 
„… einem Brief an die fürstliche
Rentkammer, daß er zu wenig Tage -
löhner für die anfallenden Arbeiten
habe und die hölzernen Spaliere in
einem erbärmlichen Zustand seien“
(2). Auch Vorschläge, die Spaliere
ohne gehobeltes Holz und Anstrich zu
verwenden, wurden nicht umgesetzt.
Erst 1753 kam der Bescheid, dass im
Herbst oder Winter Spaliere aus Tan-
nenholz und nicht aus Eichenholz
errichtet werden können.

Zukunft
Im Zuge der Wiederherstellung der
Gartenanlage wurden an der westex-
ponierten Stützmauer fünf Wandspa-
liere aus unbehandeltem Lärchenholz
angebracht. Lärchenholz wurde ge -
wählt, weil es die Eigenschaft hat,
durch sein Harz einen natürlichen
Holzschutz zu produzieren. Die Spa-
liere sind 1,10 Meter hoch und zwi-
schen 11,40 und 12,40 Meter lang.
Sodass jeweils sechs bis sieben Obst-
bäume daran Platz finden. Mit den
Pomologen der Obstmanufaktur Kau-
fungen, Jan Ba de und Hartmut
Schmidt, wurden die Abmessungen
abgestimmt, und es wurde entschie-
den, Apfel- und Birnbäume als Spa-

8

Spalierobst im Klostergarten
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lier zu formen. Da die Westmauer mit
ca. 1,90 Meter nicht sehr hoch ist,
werden bei der sogenannten Erzie-
hung Formen ge wählt, die mit einer
geringen Höhe auskommen. Die Ver-
teilung der Formen folgt der gestalte-
rischen Absicht von Symmetrie und
mischt langsam wachsende Arten und
zeitaufwendigere Formen mit Arten,
die schnell ein schönes Gartenbild
ergeben.

Die 31 Obstbäume wurden ein 
Jahr lang in der Bioland-Baumschule
Pflanzlust, Wolfhagen-Nothfelden, vor -
 bereitet und von Jan Bade und Hartmut
Schmidt mit historischen Obstreisern
veredelt. Ausgewählt wur den als histo-
rische Äpfel: Königlicher Kurzstiel,
Prinzenapfel, Goldparmäne, Alantap-
fel, Roter Sommerkalvill, Kanadarenet-
te, Roter Bra sileinapfel und Ribston
Pepping. Bei den elf Birnensorten han-
delt es sich um: Weiße Herbstbutter-
Birne, Graue Herbstbutterbirne, Berga-
motte Crassane, Sommerbergamotte,
Herbstbergamotte, Liegels Butterbirne,
Grüne Sommermagdalene und Winter-
dechant.

Als Erziehungsformen sind zehn
Waagerechte Palmetten, zehn Doppel-
te U-Formen, zehn Drei-armige senk-

rechte Kordons und eine Vier-armige
Verrier Palmette vorgesehen. Im Jahr
nach der Pflanzung werden zunächst
nur Bindearbeiten vorgenommen;
dazu wurde eine dünnere Unterkon-
struktion aus Vierkantlatten am Spa-
lier befestigt. Diese lässt bereits die
spätere Form der Bäume erahnen. In
den Jahren 2014 bis 2017 werden
durch die Obstmanufaktur Schnitt-
und Erziehungsmaßnahmen durchge-
führt, bis das endgültige Bild erreicht
ist.

Erziehungsformen
Grundprinzip aller Erziehungsformen
ist der senkrechte Schnurbaum; er be -
steht lediglich aus einem durchgehen-
den Stamm und kurz gehaltenen Sei-
tentrieben, die schnell Früchte tragen.

Palmette nennt sich die Gruppe, die
durch eine senkrechte Stammverlän-
gerung gekennzeichnet ist, an der
waagerechte oder schräge Seitenäste
angeordnet sind. Im Klostergarten
wird die Waagerechte Palmette ge -
zogen, deren fruchttragende Seitenäs-
te im Abstand von 30 bis 35 cm
gebunden werden. 

Die U-Form zeichnet sich durch
die senkrechte Erziehung in zwei

Untere Westterrasse – Spalierformen
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Stämmen aus. Die Doppelte U-Form
wird aus zwei miteinander verbunde-
nen U-Formen gebildet, der Stamm
hat eine erste Verzweigung schon
unterhalb des Wandspaliers. 

Der Drei-armige senkrechte Kor-
don hat neben der U-Form noch eine
durchgehende Stammverlängerung. 

Die Vier-armige Verrier Palmet-
te benötigt die größte Sorgfalt und

Doppelte U-Form

wird daher am Spalier nur einmal
gezogen. Sie besteht aus einer
Stamm verlängerung und im Winkel
gebogenen vier Schnurbäumen. 

Die 31 Obstbäumchen sind auf ein
gut vorbereites, mit Hornspänen ge -
düngtes Beet von 1,20 Meter Breite
gepflanzt worden. Sie benötigen we -
gen ihrer Empfindlichkeit eine freie
Baumscheibe mit guter Nährstoffver-

Drei-armiger 
senkrechter Kordon

Vier-armige 
Verrier Palmette

Die Gartenpflege der Klosteranlage ist eng mit dem Namen Axel Horchler ver-
bunden. Der 50-Jährige ist der Gemeindegärtner von Morschen und hält, wie

er sagt, „die schützende Hand über die Gartenarbeiten“. „Es macht mich sehr
stolz, hier arbeiten zu dürfen, schließlich handelt es sich um eine ganz seltene
Anlage“, schwärmt er. „Als ich 1993 bei der Gemeinde Morschen angefangen
habe, wurde ich vom damaligen Gemeindepfleger Willi Schlegel sehr gut in die
Aufgaben eingewiesen.“

„

Waagerechte Palmette
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sorgung. Um in den ersten Jahren den
Unkrautaufwuchs in Grenzen zu hal-
ten, werden die Ränder des Beetes
mit immergrünen Kräutern, wie Sal-
bei, Heiligenkraut und Lavendel
,unterpflanzt.

Mit der Bepflanzung des Mauer-
spaliers ist die Wiederherstellung der
Unteren Westterrasse abgeschlossen.
Dieser Meilenstein der Zurückgewin-
nung von ca. 5 500 Quadratmeter
Garten ist dank großer finanzieller
Anstrengung des Fördervereins, der
Unterstützung der EU-Förderung von
50 Prozent und vielen Helfern und
Ratgebern gelungen.

Diesen Helfern und Ratgebern gilt
unser besonderer Dank: Horst Hast,
Bernhardt Gaul, der Fa. Fritz Franke
und Mitarbeiter, Katharina Thiersch,
Waltraud Schmelz mit den Rosen-
freunden, Hans-Wilhelm Rode, Mi-
chael Kreter, Axel Horchler und der
Gemeinde Morschen, die seinen Ein-
satz ermöglicht, den Pomologen Jan
Bade und Hartmut Schmidt, Günter
Schäfer und Ludwig Georg Braun,
sowie Herrn Papst, der WIBank Hes-
sen, der uns im Dschungel der EU-
Förderung weitergeholfen hat.

Regina Riedel, Landschaftsarchitektin, 
Projektbüro Stadtlandschaft, 

Kassel, Nov. 2012

(1) Wimmer, Alexander, Gartendenkmalpflegeri-
sches Gutachten, Potsdam 1995, Seite 27
(2) Wimmer, Alexander, Gartendenkmalpflegeri-
sches Gutachten, Potsdam 1995, Seite 29
Großmann, Gerd, Wackwitz, Wolf-Dietmar, 
Spalierobst, Stuttgart 2005 

Die „Gabriele-Linde“: gestiftet
von Hans-Wilhelm Rode in 
Erinnerung an seine 2004 
verstorbene Frau Gabriele aus
Spenden anlässlich der Trauerfeier.
Der von Regina Riedel ausgesuch-
te Baum wird der gestalterische 
Gegenpol zur „Moritz-Linde“ im 
Klosterpark sein. Zum sogenannten
Ausbinden der Sommerlinde war 
sie in der Baumschule Lorenz von
Ehren in Hamburg.
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Aufgabe des „Handbuches“
Nach einer gelungenen baulichen
Maßnahme – sei es nun ein Neubau
oder die kleinere wie auch umfassen-
de Sanierung eines bestehenden Bau-
werks- ist die aufmerksame Beobach-
tung und weitere Pflege seines
Bestandes zur Erhaltung seiner Sub-
stanz und Gebrauchstauglichkeit un -
erlässlich.

In der Regel bedarf diese Aufgabe
der genauen Kenntnis nicht nur des
äußeren Erscheinungsbildes des Bau-
es, seiner Bauteile, Räume und Ein-
zel-Elemente, sondern auch ihres kon-
struktiven Aufbaues, der verwendeten
Materialien, Material-Rezepturen und
zum Einsatz gekommenen Technolo-
gien, um Unverträglichkeiten oder
Folgeschäden durch neue Maßnah-
men zu vermeiden. Zum Beispiel kön-
nen vor allem im Fachwerkbau Ein-
griffe in den Bestand, wie die
Anordnung neuer Türöffnungen im
Bereich wichtiger, tragender Stützen,
Sprengwerke oder aussteifender Stre-
ben, kostspielige Folgeschäden im
Tragwerk nach sich ziehen oder auf-
wendige Ersatzmaßnahmen notwen-
dig machen; der Einsatz von mit dem
Bestand bauphysikalisch oder che-
misch unverträglichen Materialien bei
Reparaturen oder Renovierungen
kann zu nicht unerheblichen opti-
schen Beeinträchtigungen, z. B. durch

Salzausblühungen, Fleckenbildung
oder auch Materialzersetzungen, füh -
ren, beim Zusammentreffen von AL-
Phasen in zementhaltigen Mörteln mit
Sulfaten im Mauerwerk sogar zur Bil-
dung von Treibmineralien, die durch
ihre Sprengwirkung Teile von Mauer-
werksbauten zum Einsturz bringen
können. 

Aber auch das Versäumnis regel-
mäßiger Kontrollen und kleinerer
Wartungs- und Reparaturarbeiten –
wie das Reinigen von Dachrinnen und
Fallrohren sowie der Ersatz fehlender
oder zerbrochener Dachsteine – kann
Durchfeuchtungen von Bauteilen und
schließ lich das Wachstum von bau -
schädlichen Pilzen und dadurch Sub-
stanzverlust zur Folge haben.

Bei einem historischen Bauwerk,
das nicht nur in seiner künstlerischen
Ausprägung und den Elementen sei-
ner historischen Veränderungen ein
authentisches Geschichtszeugnis dar-
stellt, sondern auch in seiner Baukon-
struktion, den angewendeten, hand-
werklichen Techniken und ver -
wendeten Materialien als Dokument
der technologischen Entwicklung
über mehrere Jahrhunderte Zeugnis-
wert besitzt, können Nachlässigkeiten
in der Bauüberwachung, Bau-Pflege
und -Unterhaltung sowie das Trag-
werk störende Eingriffe und der Ein-
satz unzuträglicher Materialien un -

12

Handbuch zur Wartung und Pflege 
für das ehemalige Kloster und Schloss Heydau

Kurzbericht zu Objektbestand, Zielen und Inhalt des „Handbuches“
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wiederbringliche Substanzverluste
und damit Minderungen des histori-
schen Quellen- und Zeugniswertes
bedeuten.

Dies gilt insbesondere für das ehe-
malige Kloster und spätere landgräf-
liche Schloss Heydau, das aufgrund
seiner historischen Entstehung und
vielfältigen nutzungs- und zeitbeding-
ten Veränderungen seit seiner Entste-
hung einen sehr komplexen konstruk-
tiven und materialtechnologischen
Aufbau sowie eine Vielfalt verdeckter
und offen liegender Oberflächenge-
staltungen und Bau-Elemente besitzt. 

So bestehen z. B. die äußeren Um -
fassungswände und die Innenwände
sowie Deckengewölbe der Keller und
Erdgeschossräume von Ost- und Süd-
Flügel aus Bruchsandstein-Mauer-
werk mit Werk-Sandstein-Einfassun-

gen der Gebäudekanten, Tür- und
Fenster-Öffnungen sowie Werkstein-
Architekturgliedern. Die Werkstein-
Oberflächen der mittelalterlich-klös-
terlichen Entstehungsphase lassen
dabei noch die sehr feine Ober-
flächenglättung dieser Zeit mit der
„Fläche“ (d. h. mit dem Steinbeil)
erkennen, während die Werksteine aus
der Zeit des Umbaues unter Landgraf
Moritz die Spuren der Oberflächenbe-
arbeitung mit dem Scharriereisen tra-
gen.

Die Fassaden des Innenhofes zei-
gen außer dem mittelalterlichen, am
Südflügel unter Landgraf Moritz
erneuerten Mauerwerk der Erdge-
schoss-Arkaden die Fachwerk-Auf-
stockung des 16. und frühen 17. Jh.

Innenhof nach Nordwesten mit Teilen der Fassaden von Nord-
und Westflügel. In den Ausfachungen des Westflügels noch die
Ausmauerung des ersten Viertels des 19. Jh., nach dessen Umnut-
zung zum Wirtschaftsgebäude, mit für diese Zeit charakteristi-
schen Backsteinen als Sichtmauerwerk (Foto: Thiersch)

Innenhof nach Nordosten im
Ausschnitt mit Teilen der
Fassaden von Nord- und
Ostflügel, im nördlichsten
Gefach des Ostflügels ober-
halb des Brustriegels noch
der erhaltene Gipsmörtel-
Verputz des frühen 17. Jh.
(Foto: Thiersch)
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über den Kreuzgängen, welche durch
die damit geschaffenen Galerien die
neutrale Erschließung der Oberge-
schoss-Räume möglich machte. Die
Ausfachungen der Fachwerk-Oberge-
schoss-Fassaden zum Innenhof beste-
hen – teils bedingt durch ihre Entste-
hungszeit, teils durch mehrfache
Veränderungen danach und im Zuge
der Sanierung von 1986 bis 2001 –
aus sehr unterschiedlichen Materiali-
en: Die ältesten – vor allem im Brüs-
tungsbereich des Ostflügels, verein-
zelt aber auch des Nord- und
Südflügels – sind in Bruchsandstein-
Mauer- werk ausgeführt, die übrigen
in Backstein oder – wie oberhalb der
Brustriegel vor allem in der Fassade
des Ostflügels – in Lehmstein-Mauer-
werk. Im Gefachverputz des Ostflü-
gels, der insgesamt noch den umfang-
reichsten historischen Bestand auf -

weist, haben sich noch zwei Gefache
mit Gipsmörtel-Verputz aus der Zeit
des Umbaues unter Landgraf Moritz
von 1616–19 erhalten.

Auch der historische Innenausbau
der Ober- und Dachgeschosse von
Ost- und Südflügel ist sehr komplex
und weist eine große Materialvielfalt
auf, die hier nicht im Einzelnen dar-
gestellt werden kann. Insgesamt
bestehen die Innenwände dort aus
Eichenholz-Fachwerk mit Strohlehm-
stein-Ausfachungen, die Decken aus
Eichenbalken mit Strohlehmwickel-
Füllungen. Darüber sind noch in
größerem Umfang historische Putze
aus Strohlehm-, Kalk- und Kalk-
Gips-Mörteln verschiedener Entste-
hungszeit mit Resten von historischen
Oberflächen-Fassungen und Bema-
lungen auf den verschiedenen Schich-
ten verblieben. 

Darüber hinaus gibt es noch einen
größeren Bestand an historischen
Boden-Belägen, Tür- und Fenster-
Elementen unterschiedlicher Entste-
hungs- bzw. Einbau-Zeit. Hinzu kom-
men in allen Gebäudeflügeln in den
verschiedenen Geschoss-Ebenen –
vor allem im Westflügel – neue Ein-
bauten für die zur Nutzung benötigten
Funktionen, für die auch Baumateria-
lien, Produkte und Haustechnik unse-
rer Zeit verwendet wurden.

Dieser sehr vielfältige und viel-
schichtige Bestand bedarf zu seiner
angemessenen Erhaltung und Pflege
einer Anleitung bzw. eines Handbu-
ches mit übersichtlicher aktueller und
laufend fortzuschreibender Darstel-

Ostportal des ehemaligen Schlosses von 
1616–19 nach der Restaurierung 2000–2001
(Foto: Thiersch)
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lung aller Einzelheiten des Bestandes
sowie einer praktikablen, ausreichend
detaillierten Anleitung für seine wei-
tere Pflege und Erhaltung. 

Den Auftrag dafür erteilte der För-
derverein bereits im Jahr 2004 an das
Architekturbüro Kreter aus Kassel,
nachdem Herr Architekt Kreter durch
seine mehrjährige Tätigkeit in der ört-
lichen Bauleitung für das Staatsbau-
amt Arolsen bereits Objektkenntnis
besaß. Da die Verfasserin dieses Be -
richtes das Projekt seit Beginn der
Sanierung betreute, wird diese Aufga-
be auch noch im Ruhestand von ihr
ehrenamtlich begleitet. 

Zu den noch vom Staatsbauamt
Arolsen (heute HBM Regionalnieder-
lassung Nord) veranschlagten Kosten
hat auch das Hessische Landesamt für
Denkmalpflege einen finanziellen
Beitrag geleistet. Der Arbeitsaufwand
für das Werk hat sich allerdings in -
zwischen gegenüber der ursprüng-
lichen Schätzung als weit höher 
herausgestellt. Die wesentlichen Ele -
mente des „Handbuches“ sollen im
Folgenden kurz vorgestellt werden:

Kurzdarstellung der Elemente 
des „Handbuches“
Einen bereits vor einigen Jahren über-
gebenen Teil des noch in Arbeit
befindlichen Werkes stellen die
Checklisten für regelmäßige Kontrol-
len des Baues in seinem äußeren
Bestand und seinen einzelnen Ge -
schossebenen und Räumen dar. Sie
sahen tägliche, wöchentliche, monat-
liche und jährliche Kontrollen ent-

sprechend den Erfordernissen ihrer
Häufigkeit vor. So sollten z. B. unter
anderem allgemeiner Zustand in Gän-
gen und Räumen, Verschluss von
Fenstern und Türen, Freihaltung der
Fluchtwege, Funktion der Brand-
schutztüren, die Raumklima-Werte in
Räumen mit besonders empfindlichen
Oberflächen wie dem Engelsaal und
andere Raum–spezifische Merkmale
täglich überprüft werden. In verschie-
denen, zeitlich größeren Ab ständen
waren z. B., um nur einige zu nennen,
Kontrollen der Fenster-Verschlüsse
und -Dichtungen, Türschlösser und
technischen Anlagen, der Dach-Ent-
wässerung, des Zustandes der Außen-
hülle, d. h. der Dachhaut und Fassa-
denoberflächen sowie der
Raumoberflächen vorgesehen. Um
Versäumnisse auszuschließen, waren
die Kataloge der verschiedenen Kon-
troll-Intervalle sehr umfangreich und
detailliert gefasst. 

Nach einigen Jahren der Erfahrung
damit und mit Rücksicht auf die nur
begrenzt verfügbaren personellen Ka -
pazitäten wird in Zusammenarbeit
mit der Hausverwaltung eine Überar-
beitung notwendig, die in einem leist-
baren Umfang die notwendige Sorg-
falt in der regelmäßigen Über wachung
und Wartung der Anlage gewährlei-
sten soll.

Als Grundlage für zukünftige
Erhaltungs- und Instandsetzungsmaß-
nahmen wurde unter Auswertung vor-
liegender Untersuchungs- und Aus -
führungs-Dokumentationen sowie
Baurechnungen ein Raumbuch erar-
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beitet, das in tabellarischer Form für
jeden einzelnen Raum in seinen ver-
schiedenen Bauteil-Ebenen, d. h.
Decken, Wände und Böden, und für
jede Fassadenfläche – soweit die ver-
fügbaren Unterlagen dies ermöglich-
ten – den Aufbau der Baukonstruktion
und der verschiedenen Oberflächen-
schichten – wie Putzen, Anstrichen
bzw. Fassungen und Bemalungen
oder Bodenbeläge und der dabei ver-
wendeten Materialien – verzeichnet.
Für jede Wand-, Decken- und Boden-
fläche ist hier eine Spalte vorgesehen,
die nach Nennung der Quellen jeweils
oben mit der obersten, sichtbaren
Schicht des Zustandes nach der Sa -
nierung von 1986–2001 beginnt und

unten mit dem Träger bzw.
der Baukonstruktion endet.
Zusätzlich gibt es für die ein-
zelnen Räume – soweit
zutreffend – eine Spalte zu
den Primärdokumentationen
– d. h. zu den zur Darstellung
der verschiedenen Zeit-
schichten aufgedeckten und
konservierten Befunden, bei
denen es sich um „Freile-
gungstreppen“ der verschie-
denen Oberflächenfassungen
von Wänden oder Ausstat-
tungselementen in ihrer zeitli-
chen Abfolge, aber auch um
„Freilegungs-Fenster“ einzel-
ner künstlerischer Oberflächen-

gestaltungen, ins be sondere dekorative
Rahmungen von Türen, handeln kann. 

In einem eigenen Tabellen-Ab -
schnitt unter der Tabelle zur Be -
stands-Darstellung ist noch der bei
Beginn der Sanierung angetroffene
Zustand vermerkt. 

Dieses Raumbuch ist bis auf einige
kleinere, noch notwendige Ergänzun-
gen und Korrekturen abgeschlossen
und ermöglicht Restauratoren und
fachspezifisch gebildeten Architekten
eine differenzierte, objektbezogene
Planung notwendiger Pflege-, Restau-
rierungs- und Renovierungs-Maßnah-
men.

Ergänzend wird zurzeit noch an
zusammenfassenden Texten als An -
leitung für die regelmäßige Kontrolle,
Wartung und Pflege sowie zukünftig not-
wendig werdende Renovierungs- und
Restaurierungsmaßnahmen gearbeitet,
die für die einzelnen Räume bzw.

Raumbuch-Tabelle für die Galerie – Raum
101–102 im Ostflügel als Beispiel zum Raum-
buch. In der Kopfzeile sind die Wand-, Decken-
und Fußbodenebenen angegeben. Bei Interesse
wenden Sie sich bitte an das Büro Kreter in
Kassel (Büro KPL).
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Raumgruppen mit ihren Decken, Wän-
den und Fußböden, den Fassaden, aber
auch für alle Einzel-Elemente wie Fens-
ter, Türen und Treppen jeweils auch die
notwendigen Vorarbeiten umfasst, Feh-
lern im Zuge der Maßnahmen vorbeu-
gen soll und für einzelne Fälle aufgrund
inzwischen gemachter Erfahrungen
auch eine Fortschreibung bisher ange-
wendeter Konzepte vorsieht. Sie enthält
auch Angaben zu geeigneten bzw.
bewährten Materialien oder Re zepturen,
ggf. auch Verweise auf entsprechende
Anlagen zum Text.

Nach einer Kurzbeschreibung des
jeweils angetroffenen Bestandes und
der im Zuge der Sanierung durchge-
führten Maßnahmen sowie zum Ein-
satz gekommenen Materialien und
wichtigen allgemeinen Hinweise fol-
gen jeweils: 

Hinweise zu Pflege und Reinigung
mit den Unterpunkten 
1. Kontrolle, 
2. ggf. notwendige Sicherungs- oder
Konservierungsmaßnahmen an Pri -
märdokumentationen von Befunden, die
zu deren Sicherung ggf. vor Reinigungs-
arbeiten durchzuführen sind, sowie 
3. geeignete wie ungeeignete Reini-
gungs-Maßnahmen, -Geräte und -
Ma terialien und schließlich Vorgaben 
zu anstehenden Renovierungs- und
Instandsetzungsmaßnahmen für alle
Bauteilschichten oder Einzelelemen-
te mit allen Maßnahmenschritten
wie:
1. Kontrollen hinsichtlich aufgetrete-
ner Mängel und Schadensbilder, 
2. Schutz-, Sicherungs- und Konser-
vierungsmaßnahmen – z. B. an histo-

rischen Bemalungen, Fassungen, Put-
zen und Ausstattungs-Elementen, 
3. jeweils infrage kommende Reini-
gungsarbeiten, die auch vor jeder
Maßnahme durchzuführen sind, 
4. Renovierungs- und Reparatur-
Maßnahmen – je nach Bedarf – in
ihren Arbeitsschritten und dafür in-
frage kommende Materialien für 
z. B. Oberflächenfassungen, Putze
und die darunter befindliche Kons-
truktion aus Mauerwerk oder Holz
mit zugehörigen Füllungen.

Für einzelne Fälle ist auch das
Erfordernis einer beratenden Beglei-
tung durch das Dezernat Restaurie-
rung des Landesamtes für Denkmal-
pflege oder einer spezialisierten
Fachplanung vermerkt.

Auch diese Texte liegen bereits
weitgehend vor, bedürfen jedoch in
Teilen noch einer Neuordnung im
Sinne einer verbesserten Übersicht-
lichkeit sowie einiger Ergänzungen –
insbesondere zu Empfehlungen für
Materialien bzw. Rezepturen nach
abschließender Abstimmung mit den
beteiligten Fachberatungen. 

Eine gesonderte Anlage „Baus-
toffe, Rezepturen und Bezugs-
quellen“ ist noch zusammenzustel-
len.

Die Beteiligten hoffen, mit dem
sehr umfangreichen und arbeitsauf-
wendigen Werk auch für zukünftige,
nicht am Projekt beteiligte Verant-
wortliche eine dem Erhalt der Anla-
ge in ihren besonderen Werten hilf-
reiche Grundlage zu schaffen.

Katharina Thiersch
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16. März
Autorenlesung
Matthias Altenburg (alias Jan Seghers)
ist ein deutschlandweit bekannter Autor.
Besonders viele Anhänger hat seine Kri-
mi-Reihe um Kommissar Marthaler. 

Im Kloster Haydau las er aus „Die
Akte Rosenherz“, der vierten Folge der
Marthaler-Reihe. 

Viele Jan Seghers-Fans waren
gekommen, um dem aus Baunatal stam-
menden Autor zuzuhören und mit ihm
in den neuen Fall einzutauchen. 

15. Februar
Mit einer Bilderreise durch Peru begann
das kulturelle Programm. Die beiden
Kulturringmitglieder Ulrike und Jürgen
Franke nahmen die zahlreichen Besu-
cher mit auf eine Reise zu den geheim-
nisvollen Orten der Inka, zum kargen
Altiplano, dem gigantischen Titicacasee,
den Schneegipfeln der Cordillera Blan-
ca, der Küstenwüste mit ihren stolzen
Vulkanen und der lebendigen Tradition
der Andenbewohner.

Lesungen, Kabarett, Konzerte, Filmtage, Dia-Präsentationen und Jazz im Klosterge-
bäude, in der neuen Orangerie und Open Air – das bot der Kulturring Morschen, auch
in Zusammenarbeit mit dem Nordhessischen Kultursommer, einem großen und
begeisterten Publikum im Jahr 2012.
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30. März bis 1. April
Zur Vorbereitung des diesjährigen
Musikwettbewerbs im Fach Violine hat-
te der Kulturkreis der deutschen Wirt-
schaft die Teilnehmer ins Kloster einge-
laden, um ihnen während eines zwei-
t ägigen Workshops die Möglichkeit zu
geben, unter Anleitung eines professio-
nellen Trainers Einblicke in das Mode-
rieren von Konzerten zu erlangen.

Der Kulturring lud zum Abschluss-
konzert in den Westflügel ein, und die
zahlreichen Zuhörer erlebten junge, auf
höchstem Niveau musizierende Violin-
virtuosen.

1. Juni 
Im voll besetzten Refektorium erlebten
die Zuschauer einen satirischen Trip
zurück zur Natur. Der Kabarettist Björn

Pfeffermann begeisterte sein Publikum
mit dem Programm „Björn out“.

Pfeffermann soll für ein Männer-
magazin drei Monate alleine im Wald
(über)leben und darüber berichten – mit
einem Minimum an Ausrüstung, autark,
genährt am Busen der Natur. Pfeffer-
mann brillierte, das Publikum tobte. 

17. Juni
Friederike von Krosigk ist in unserer
Region keine Unbekannte mehr. Mit
ihrem Charme hat sie schon viele Her-
zen erobert und mit ihren Kastagnetten
eindrucksvolle Klangerlebnisse gezau-
bert. 
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Im Programm „Romanza d’amore“ trat
sie gemeinsam mit dem Gitarristen
Klaus Jäckle im Engelsaal auf. Beide
musizierten auf höchstem Niveau und
entführten die begeisterten Zuhörer im
restlos ausverkauften Engelsaal in die
Welt des Flamenco und des Tango.

6. – 8. Juli
Internationales Klavierfest
In Zusammenarbeit mit dem Kultur-
sommer Nordhessen und der Klavier-
baufirma Kawai fand im Refektorium
des Klosters zum zweiten Mal ein inter-
nationales Klavierfest statt.

In fünf Konzerten präsentierten sich
junge, wettbewerbserfahrene Pianisten

aus Korea, Deutschland, Russland und
Japan einem großen und interessierten
Publikum. 

Im Kloster herrschte eine fröhliche
Festivalstimmung; für den reibungslo-
sen Ablauf und eine ansprechende und
freundliche Bewirtung sorgte in bewähr-
ter Weise der Kulturring.

18. August
Wettersorgen gab es beim diesjährigen
Jazzfrühschoppen nicht. Passend zu
südamerikanischen Rhythmen strahlte
die Sonne in den voll besetzten Innenhof
des Klosters. Der Kulturring hatte die
Kasseler Band „Som Bassa“ eingeladen,
und die fünf Profimusiker brannten ein
musikalisches Feuerwerk mit Rumba,
Mambo, Samba und Cha-Cha-Cha ab.

Mit einem liebevoll zubereiteten Buf-
fette und kühlen Getränken bereitete der
Kulturring dem Publikum wahre Gau-
menfreuden.
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9. September
Vielsaitige Kostbarkeiten zum Tag 
des Offenen Denkmals
Eva Gerlach (Klavier) und Wolfram
Geiss (Violoncello) musizierten Klein-
ode der Duoliteratur aus drei Jahrhun-
derten. Beide Musiker moderierten das
abwechslungsreiche Konzert und würz-
ten es mit Anekdoten und Geschichten.
Im bis auf den letzten Platz gefüllten
Engelsaal lauschten die Zuhörer
gebannt den melancholischen sowie
höchst virtuosen und temperamentvol-
len Klängen und feierten die beiden
Musiker mit überwältigendem Applaus. 

28. November
Autorenlesung
Trixi von Dörnberg ist ein Rettungs-
anker für schwer erziehbare Jungs. Sie
bringt selbst aussichtslose Fälle wieder
auf den rechten Weg. Zwei bis drei Jah-
re nimmt sie die jungen Männer in ihrer
Familie auf und zeigt ihnen, worauf es
im Leben ankommt. In ihrem Buch
„Schlimme Jungs“ erzählte sie von ihrer
Arbeit und ihren Schützlingen.

Dorothea Becker-Puhl

Das 

Jahresprogramm
des Kulturrings erscheint Anfang 2013.
Es liegt im Kloster für Sie bereit.

Weitere Informationen erhalten 
Sie bei Dorothea Becker-Puhl 
(Kulturring), 
Telefon: 0 56 64/81 98, 
E-Mail: 
kulturring@kloster-haydau.de

KK
2013

im Kloster Haydauveranstaltet vom Kulturring
Morschen

Jahresprogramm 20102013
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Auch in diesem Jahr stießen die Frauengespräche wieder 
auf große Resonanz. Vier hervorragende Referentinnen, vier 
Themen: Anette Dowideit, „Vereinbarkeit von Familie und
Beruf“; Friederike v. Krosigk, „Klappern gehört zum 
Handwerk“; Marita Natt, „Lassen wir die Kirche im Dorf!?“;

Henriette Gallus, „Auf dem Weg zur Dokumenta 13“. Hier ihre
Eindrücke.

Die Frauengespräche im Kloster

Diskussionsfreudig sind sie, die Frauen aus dem
Gesprächskreis im Kloster! Dabei beeindruckend offen
– und vielfältig in ihren Lebensentwürfen und Meinun-
gen. Gefreut hat mich als Referentin, die den schwieri-
gen Spagat schaffen musste, am Abend im März den
satirischen Vortrag aus meinem Buch unter einen Hut zu
bringen mit der ernsten politischen Ebene und der
zuweilen emotionalen „Vereinbarkeitsdiskussion“, wie
gut die Resonanz auf beides ausgefallen ist.

Vor allem hat es mich gefreut, dass eine so lebhafte
Diskussion entstanden ist, in der das gesamte Mei-

nungsspektrum vertreten war: von den Frau-
en, die argumentierten, ein Kind entwickle
sich besser, wenn es in den ersten Jahren zu
Hause bei der Mutter bleibt, über diejeni-
gen, die zu bedenken gaben, dass Krabbel-
gruppen die soziale Entwicklung des Nachwuchses fördern können – bis hin zu
den Müttern, die in nach eigenen Aussagen „wenig privilegierten“ Jobs arbei-
ten und die Arbeit viel weniger als Selbstverwirklichung wahrnehmen denn als
Last. Ein Aspekt, der in der öffentlich geführten Debatte, ob Mütter „Karriere
machen dürfen oder nicht“, häufig zu kurz kommt.

Auch die engagierte Diskussion nach dem Ende des offiziellen Teils hat
mir viel Spaß gemacht – und ich habe dort wertvolle Kontakte zu Teilneh-

merinnen knüpfen können, die mir bis heute bei der Arbeit zu anderen journalistischen The-
men weiterhelfen.

Anette Dowideit, Journalistin bei der WELT Gruppe

Eindrücke vom Abend im Kloster Haydau
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ANMELDUNG

Wir bitten um 

Antwort bis zum 

8. März 2012

Ja, ich besuche das „Gespräch im Kloster“

am 15. März 2012 um 19.00 Uhr.

Bitte reservieren Sie für mich

Plätze 

zum Preis von je 5 Euro.

Kloster Haydau

In der Haydau 6 · 34326 Morschen

www.kloster-haydau.de 

Einladung

Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf 

Mein Job, mein Baby, 

mein Chef, mein Mann 

und ich
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Die dOCUMENTA (13), die weltweit
bedeutendste Ausstellung zeitgenössischer
Kunst, schloss im September diesen Jahres
mit einem Besucherrekord. 860 000 Men-
schen aus aller Welt kamen nach Kassel, um
die Werke, die über die ganze Stadt verteilt
waren, zu sehen. Für 100 Tage war Kassel
internationaler Treffpunkt der Kunst- und
Kulturszene. 

Auch wir, die Freundinnen der Frauen-
gespräche Kloster Haydau, nahmen daran
teil und besuchten am 11. Juli gemeinsam
die documenta. 

Zuvor hatten wir im April die Pressesprecherin der documenta, Henriet-
te Gallus, für einen Vortrag „Auf dem Weg zur dOCUMENTA (13)“ im Klo-
ster gewinnen können, um aus erster Hand Einblicke in das Konzept und die

Besonderheiten der diesjährigen Ausstellung zu bekommen. Die Informationen
flossen bis zu diesem Zeitpunkt spärlich; es war gerade bekannt geworden, dass
mehr als 150 Künstler aus 55 Ländern teilnehmen werden und dass neben Kunst-
werken aus Malerei, Skulptur, Performances, Fotografie und Video auch Objekte
und Experimente aus den Bereichen Philosophie, Literatur und Wissenschaft prä-
sentiert werden.

Frau Gallus berichtete uns über das Leitmotiv der diesjährigen documenta
„Collapse and Recovery – Zusammenbruch und Wiederaufbau“. Kassel und seine
Nachkriegsgeschichte liefern hierfür ein historisches Beispiel. Sie weckte unser
Interesse für  zahlreiche neue, auch ungewöhnliche
Ausstellungsorte. Anhand vieler Beispiele infor-
mierte uns Frau Gallus, ohne zu viel preiszugeben,
und machte uns gleichzeitig neugierig darauf, mehr
zu sehen, die Orte und Exponate selbst zu erleben.
Spontan entschlossen sich mehr als 100 Freundin-
nen des Klosters, gemeinsam die Ausstellung zu
besuchen. Begleitet von sachkundigen
„worldly companions“, teilten wir uns
in Gruppen für das Fridericianum,
Ottoneum, Dokumentahalle, Gemälde-
galerie und auch die Aue.
Unsere Erwartungen wurden mehr als
erfüllt! 

Dr. Ulrike Schnell
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ANMELDUNG

Wir bitten um 

Antwort bis zum 

12. April 2012

Ja, ich besuche das „Gespräch im Kloster“

am 19. April 2012 um 19.00 Uhr.

Bitte reservieren Sie für mich

Plätze 

zum Preis von je 5 Euro.

Kloster Haydau

In der Haydau 6 · 34326 Morschen

www.kloster-haydau.de 

Einladung

Giuseppe Penones Kunstwerk „Idee di Pietra“ für die dOCUMENTA 13

Henriette Gallus:

Auf dem Weg zur

dOCUMENTA (13) 
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Vor einem großen Kreis sehr
aufmerksamer Zuhörerinnen
durfte ich mich am 30.

August 2012 im Rahmen der Frauenge-
spräche im Kloster Haydau der Frage wid-
men, wie Kirche in Zukunft ihren Auftrag im
ländlichen Raum wahrnehmen wird. Ange-
sichts der vielen Veränderungen, denen
unsere Dörfer gegenwärtig vor allem durch
den Bevölkerungsrückgang ausgesetzt sind,
ist diese Frage mehr als berechtigt: Lassen
wir die Kirche im Dorf? Können wir uns das
in Zukunft noch leisten: ein flächendecken-
des Angebot für Kinder, Jugendliche, Er -
wachsene und Senioren, den sonntäglichen
Gottesdienst in der beheizten Kirche und die
vertraute Pfarrerin oder den vertrauten Pfar-
rer, der mein Kind tauft und den ich rufen
kann, wenn ich Beistand und Hilfe brauche
in der Not. 

Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass
Kirchen auch in unserer Region immer
schon Zentren für geistliches, soziales und
kulturelles Leben auf dem Land waren. Und
unsere wunderschönen alten Dorfkirchen,
von denen viele in den letzten Jahren mit
großer Unterstützung der Menschen vor Ort
renoviert und instand gesetzt wurden, sind
von hohem symbolischen Wert sowohl für
Christen als auch für Nichtchristen.

Aber Kirche bedeutet ja noch mehr als
die alten Kirchengebäude. Kirche, das ist die
Arbeit in Kindertagesstätten, in Diakoniesta-
tionen und Altenheimen, das sind die An -
gebote und die Begleitung von Kindern, 
Ju gendlichen, Erwachsenen und alten Men -
 schen, von der „Wiege bis zur Bahre“. Das

Lassen wir die Kirche im Dorf!?

sind neben den Pfarrerinnen und Pfarrern
und neben den vielen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern in Gemeinden und kirchlichen
Einrichtungen vor allem auch die vielen
Menschen, die sich in ihren Gemeinden
engagieren, die ehrenamtlich mitarbeiten,
die mitdenken und mitbeten. Kirche, das
sind auch die Menschen, die die kirchlichen
Angebote passiv nutzen, die sich begleiten
lassen in schönen und traurigen Situationen.
Kirche hat den Auftrag, die Menschen mit-
ten in ihrer jeweiligen Lebenssituation zu
suchen und ihnen in Wort und Tat die gute
Nachricht Gottes, wie sie uns in Jesus Chris-
tus nahegekommen ist, anzubieten. Dazu
gehört der regelmäßige Gottesdienst, dazu
gehört die Begleitung der Menschen bei Tau-
fe, Hochzeit und Beerdigung, bei den Festen,
Jubiläen und öffentlichen Ereignissen im
Dorf. Um all diese Aufgaben weiter erfüllen
zu können, müssen sich Strukturen, Arbeits-
weisen und die gesamte Infrastruktur unserer
Kirche immer wieder neu den Bedürfnissen
der Menschen anpassen. Das kann dazu
führen, dass Gemeindehäuser und Pfarrhäu-
ser vermietet werden oder aufgegeben wer-
den müssen, oder dass Pfarrstellen zusam-
mengelegt werden. 

Aber: Es wird auch in Zukunft den Pfar-
rer oder die Pfarrerin in einem ausgewiese-
nen Pfarrhaus geben, von dem oder von der
die Menschen wissen: Der oder die ist für
mich zuständig.
Das kann dazu führen, dass bisher getrennte
Gemeinden zusammenarbeiten und ähnlich
wie die benachbarten Fußballvereine oder Feu-
erwehren gemeinsam planen und handeln.
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Dieser besondere Abend wird mir noch lange in
Erinnerung bleiben. Ich möchte an dieser Stelle
allen Beteiligten, Ideenträgern, Organisatoren
und auch den zahlreichen Gästen danken für das
gute Gelingen dieses Abends.

Die freudige Aktivität, mit der dieses wun-
derschöne, alte und Ge schichten-er zählende
Gebäude erfüllt wird, ist sehr einladend und
wirkt sogar ansteckend und Mut machend, sich
ebenfalls für die Kultur unseres Landes einzuset-
zen.

Die Idee der „Frauengespräche“ in dieser
Form gefällt mir ganz außerordentlich, denn ich
hatte den Eindruck, dass sich wirklich eine
besondere Offenheit und Freude am Miteinander
ausbreitet; so manche Frau würde diese Atmo-
sphäre in Gegenwart ihres Mannes vielleicht
weniger spüren oder weniger zeigen.

Dass mein Thema – mein künstle-
rischer Werdegang in Musik und
Theater und mit der Konzertkasta-
gnette sowie der Aufbau des 800
Jahre alten Schlosses Hohenerxle-
ben – so gut angekommen ist und
so viel positive Resonanz erfahren
durfte, ehrt und freut mich beson-
ders. Eigentlich ist mir erst an die-
sem Abend richtig bewusst
geworden, dass ich wirklich etwas zu
erzählen habe ...

Und dazu war es eine große Freude, mit Eva Ger-
lach den Abend musikalisch bereichern zu dürfen,
was bei einem so aufmerksamen und mitgehenden
Publikum besonders schön und kostbar ist.

Ich wünsche der Reihe weiterhin viel Erfolg und lan-
ges, langes Bestehen, denn diese Art der Vernetzung
wirkt nachhaltig, anregend und stärkend. Herzliche
Grüße aus Hohenerxleben, Friederike v. Krosigk

25

Aber: Es wird auch in Zukunft in jeder ein-
zelnen Gemeinde Menschen geben, die sich
der Kirche besonders verbunden fühlen und
deshalb Ansprechpartner vor Ort sind, als
Älteste, als Kirchenvorsteher, als ehrenamtli-
che Mitarbeiter oder auch als Lektoren oder
Prädikanten.

Unsere Dörfer verändern sich; neben den
Alteingesessenen wohnen immer häufiger
Menschen, die hier eine neue Heimat suchen
und eingebunden werden wollen.

Unsere Gemeinden können beispielhaft
zu gastfreundlichen Lebensräumen für alle
Milieus in einem Dorf werden. Die Kirche
als Gebäude und die Kirche im Sinne der in
ihr wirkenden Menschen wird vielleicht in
Zukunft nicht mehr so wie in den vergange-
nen Jahrhunderten das Zentrum eines Dorfes
bilden, um das herum sich alle Aktivitäten
eines Dorfes gruppieren. Aber sie wird auch
in Zukunft mitten bei den Menschen sein.
Inmitten eines Netzwerkes von vielen ande-
ren wird sie Menschen begleiten und mitein-
ander verbinden auf dem Weg, der uns von
Jesus Christus vorgelebt wurde.

Kloster Haydau ist ein schönes Beispiel
dafür. Hier wird mit großen Visionen, viel-
fältigem Engagement und – auch das gehört
dazu – mit erheblichen finanziellen Mitteln
„die Kirche im Dorf gelassen“. So etwas
geht nur im Miteinander verschiedener
Akteure wie Kirche, Schule, politischer

Gemeinde, Wirtschaftsbetrieben und
Vereinen. 
Ich war sehr gern in den Mauern die-
ses ehemaligen Klosters, das sich in
großartiger Weise mit neuem Leben
füllt, und habe nach dem Vortrag die
angenehmen Gespräche bei einem
Glas Wein genossen.  

Prälatin Marita Natt

30. August 2012 um 19.00 Uhr
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Wir bitten um 

Antwort bis zum 

24. August 2012

Ja, ich besuche das „Gespräch im Kloster“

am 30. August 2012 um 19.00 Uhr.

Bitte reservieren Sie für mich

Plätze 

zum Preis von je 5 Euro.

Kloster Haydau

In der Haydau 6 · 34326 Morschen

www.kloster-haydau.de 

Einladung
Lassen wir die Kirche im

Dorf!?

Die Situation der Kirche im ländlichen Raum

Prälatin Marita Natt

4. Oktober 2012 um 19.00 Uhr
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Wir bitten um Antwort bis zum 28. September 2012

Ja, ich besuche das „Gespräch im Kloster“

am 4. Oktober 2012 um 19.00 Uhr.Bitte reservieren Sie für michPlätze zum Preis von je 5 Euro.

Kloster Haydau
In der Haydau 6 · 34326 Morschen
www.kloster-haydau.de 

Einladung
Klappern gehört zum HandwerkFriederike von Krosigk im Portrait
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Ein abwechslungsreiches Filmprogramm aus Trickfilmen,
Kurzfilmen und Dokumentationen, rege Diskussionen und
voll besetzte Ränge – bei den 9. Haydauer Filmtagen vom
11. bis 12. Oktober 2012 gingen Zuschauer wie Veranstalter
gleichermaßen begeistert nach Hause. Alle gezeigten Werke
stammten auch 2012 von Studierenden der Kunsthochschu-
le Kassel. Die Filmtage bieten so dem regionalen Nach-
wuchs eine Plattform.

Zum Kurzfilmprogramm „Kurz & ganz“ reiste Anita
Heß, die Protagonistin des Dokumentarfilms „Miss Uni-
verse“ (Regie: Christine Schäfer), an, die im Publikumsge-
spräch von ihrer Karriere als Bodybuilderin berichtete. Mit
seinem rasant inszenierten Film „Sechster Sinn, drittes
Auge, zweites Gesicht“ konnte Regisseur Jan Riesenbeck
die Abstimmung zum Publikumspreis gewinnen.

In diesem Jahr wurden die Haydauer Filmtage um den
Programmpunkt „Moderne Dramen“ erweitert. Hier berich-
tete Regisseur und Drehbuchautor Christian Wittmoser von
den Dreharbeiten zu seinem Film „Ankommen“, der weit-
gehend durch Improvisation der Schauspieler am Drehort
entstand.

26

Benjamin Jungbluth 
gewinnt „Haydauer Stein“
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Den Hauptfilm steuerte Nico Sommer mit seiner Dokumen-
tation „Die Taktstürmer“ bei. Über Jahre begleitete er hier-
für drei talentierte Musiker, die intensiv und doch auf ganz
unterschiedliche Weise an ihrer Karriere arbeiten.

Der Gewinner des Jurypreises, Benjamin Jungbluth,
erhielt den „Haydauer Stein“ für seinen Animationsfilm
„Meatballs“. Die Jury, bestehend aus Stefan Wild, Florian
Funck und Thomas Dell-George, lobte die spannende und
humorvolle Geschichte und die technisch perfekte Umset-
zung, die an einen Scherenschnitt erinnert. Der Haydauer
Stein wurde in diesem Jahr von der Künstlerin Sigrid Paul
gestaltet. Da Benjamin Jungbluth nicht persönlich bei den
Filmtagen anwesend sein konnte, holte der Leiter der Hay-
dauer Filmtage, Tobias Böhm, die Preisübergabe an der
Kunsthochschule Kassel nach.

Auf der Webseite der Filmtage können die Filme zum Teil
in voller Länge angesehen werden:
www.haydauerfilmtage.de

Tobias Böhm

Tobias Böhm übergibt den Haydauer 
Stein 2012 an Benjamin Jungbluth

V. l. n. r.: Jan Riesenbeck (Gewinner des Publikumspreises), 
Miss Universe Anita Heß, Stefan Wild (Jurymitglied), 
Dorothea Becker-Puhl (Vorsitzende des Kulturrings), 
Ruben Zumstrull (Hauptdarsteller „Sechster Sinn, drittes Auge,
zweites Gesicht"), Thomas Dell-George (Jurymitglied), 
Tobias Böhm (Organisator der Filmtage)
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Engelsaal – welch ein Name für einen
Ort, an dem Menschen sich das Ja-Wort
geben. Dieser Gedanke geht mir durch
den Kopf, als wir Björn Kramer und
Christiane Meurer am 2. Mai auf ihrem
Weg in eine gemeinsame Zukunft
begleiten. Unser Patensohn und seine
Frau hatten sich für dieses ganz besonde-
re Umfeld für ihre Hochzeit entschieden.
Ich war gespannt, denn den Engelsaal
hatte ich vor einigen Jahren bei einem
Auftritt des Kabarettisten Bernd Giese-
king kennengelernt. Das muss kurz nach
der Sanierung 2002 gewesen sein. Der
Raum spielte für mich damals aber eine
untergeordnete Rolle, es ging nur um
einen unterhaltsamen Abend. 

Das Besondere dieser Location, wie
man heute neudeutsch sagt, wurde mir
erst bei der Hochzeit von Christiane und
Björn bewusst. Ein Engelsaal beflügelt

im Zusammenhang mit einer Hochzeit
die Fantasie, weckt Assoziationen und
setzt Wünsche frei, die man den Braut-
leuten mit auf den Weg geben möchte.
Fühlt man sich im Engelssaal also den
Engeln näher? Zumindest wünscht man
sich den Schutz guter Geister für das
Brautpaar. 

Feierlichen Anlässen ist der Raum
angemessen, ein würdiger Rahmen auch
für Hochzeiten.

Über einige Stiegen ging es zunächst
hoch hinauf ins Dachgeschoss, und beim
Betreten des Saales macht uns das Knar-
ren der Dielen darauf aufmerksam, dass
wir uns auf historischem Untergrund
befinden: 1527, nach der Einführung der
Reformation in der Landgrafschaft Hes-
sen-Kassel, wurde das Zisterzienserin-
nen-Kloster aufgehoben und danach als
landgräfliches Jagdschloss genutzt. Zu

28

im Kloster Haydau im Jahr 2012Heiraten
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Beginn des 17. Jahrhunderts fanden
unter Landgraf Moritz von Hessen-Kas-
sel umfangreiche Bauarbeiten statt. So
entstand auch der Engelsaal über dem
ehemaligen Refektorium im Südflügel.
Der Engelsaal beeindruckt mit seinem
prachtvollen Kamin und seiner mit
Engeln, Wolken und Blumen bemalten
Decke. Von 1985 bis 2001 wurde auch
das ehemalige Kloster in einem Modell-
projekt der hessischen Landesdenkmal-
pflege gesichert und saniert. 

Was mag sich in diesem Raum einst
wohl abgespielt haben? Wurden hier
Schicksale entschieden? Wir wissen es
nicht. Genauso wenig wissen wir, wel-
chen Weg Christiane und Björn nehmen
werden. 

Die beiden setzten an diesem Tag eine
schöne Tradition fort und pflanzten im
Klostergarten eine Brautrose. Natürlich
auch dies mit viel Symbolik: Möge die

Beziehung von Christiane und Björn
feste Wurzeln treiben und viele herrliche
Blüten hervorbringen.

Eine erste kleine Feier fand auch im
Kloster statt  – und die Haydau erwies
sich erneut als wahres Schatzkästchen:
Der Klosterhof, wo wir uns aufhielten,
ist mit kleinen Rasenflächen, Blumenra-
batten, gepflasterten Wegen und einem
Brunnen gestaltet. Dieses Karree, einge-
fasst von Fachwerk und Sandstein-
gemäuer, ist ein Ort der Ruhe und Abge-
schiedenheit, der Schutz bietet vor der
Betriebsamkeit der Welt. 

Mit einem Glas Sekt stießen wir bei
herrlichem Sonnenschein auf Christiane
und Björn an, Fotos wurden geschossen,
die Kinder konnten unbeschwert tollen. 

Ein herrlicher Tag an einem ganz
besonderen Ort!

Heinz Rohde

Ein bisschen Angst hatte ich ja schon
vor diesem „Baustellenjahr“. Aber im
Nachhinein habe ich wie jedes Jahr
eine Menge an schönen Erfahrungen
gesammelt.  

Die Paare rufen an, wir machen
einen Besichtigungstermin aus, und in
der Regel verabreden wir uns beim
ersten Treffen auf dem Parkplatz vor
dem Kloster. Wenn ich zum Treff-
punkt komme, sind die Paare oft schon
da, und ich habe dieses Jahr erst ein-
mal in lange bzw. sehr skeptische

Gesichter schauen müssen. Es ist
manchmal wirklich Chaos auf dem
Hof und dem Platz vor der Kirche.
Nach Begrüßung und Erklärungen
zum normalen Ab lauf einer Trauung
schlendern wir dann um die Kirche
herum zum Hintereingang, betreten
das Kloster und gehen als erstes in den
Innenhof. Spätestens hier gibt es dann
die Ersten sehr positiven Signale.
Unser Innenhof, „der schönste Ort von
Morschen“, beeindruckt wirklich
jeden. Hier wird man von einer Idylle

Außergewöhnliches Standesamt
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umgeben, die auch durch den immer
noch zu hörenden leisen Baustellen-
lärm nicht getrübt werden kann. Wir
gehen gemeinsam hoch in den Engel-
saal, aber eigentlich ist dann allen Paa-
ren schon klar.  Ja ..., hier wollen wir
heiraten.

Im Frühjahr kommt dann noch ein
kleines Problem auf uns zu, als plötz-
lich wie von Geisterhand die Kirche
eingerüstet wird und somit der Haupt-
eingang zum Kloster unter einem
Gerüst verschwindet. Aber auch diese
Kleinigkeit wird dann für den Zeit-
raum der Bauphase schnell gelöst. Die
Paare und ihre Gäste betreten das
Kloster in diesen Monaten durch das
Refektorium und werden hier gleich
von dessen Charme umfangen. 

Die meisten Paare entscheiden sich
für die Variante Trauung im Engelsaal
mit Sektempfang im Innenhof. Aber

auch die neue Möglichkeit einer Trau-
ung im Freien (Klosterinnenhof)
kommt bei vielen gut an.

Trotz Baustelle fanden im Jahr
2012 von unseren 31 Trauungen und
Lebenspartnerschaften 23 in den
Räumlichkeiten des Klosters statt.

Rückblickend war es ein sehr schö-
nes Jahr mit fast 100-prozentiger
Zufriedenheitsrate. 

Wir vom Standesamt in Morschen
freuen uns auf die kommenden Jahre
mit vielen Trauungen in der schönen
Umgebung unseres Klosters. Ob im
Engelsaal, Innenhof oder einem der
anderen Räume im Kloster Haydau –
wir möchten dazu beitragen, dass der
Tag der standesamtlichen Trauung für
unsere Paare zu einem unvergessli-
chen wird. 

Elke Schirmer, Standesamt Morschen

Trauung im Freien:  
Randi und Frank Schweitzer

Trauung im Engelsaal: 
Carolin und Björn Hübscher

Rohde_KlosterbriefVIII_RZ.qxd  17.12.12  10:08  Seite 4



31

Horst Hast ist ein echter Altmörscher – vor 68 Jahren hier geboren und tief in
der Gemeinde verwurzelt. Und das Kloster kennt er daher aus frühester Kind-
heit, „jeden Winkel“, wie er sagt, „da wir als Kinder natürlich neugierig waren
und viel herumgestöbert haben“. Das Kloster war schon immer Mittelpunkt des
Ortes, denn „auf dem Domänenhof spielte sich das Dorfleben ab. Hier wurde ja
früher auch das Korn gedroschen.“ Horst Hast sitzt mit mir im wohlig beheiz-
ten Bauwagen und freut sich, dass er täglich an der Luft ist und „eine so schö-
ne Beschäftigung“ hat.

Der rüstige Rentner, im Arbeitsleben Polier bei der Firma Franke, saniert und
baut das Mauerwerk des Klosterparks neu auf und leitet dabei die 1-Euro-Job-
ber an, wie man es richtig macht. „Da muss man schon aufpassen, dass alles
läuft“, sagt er und lacht. Insofern ist er eigentlich gar kein Rentner, da er von
April bis November täglich seinen „Arbeitsplatz“ auf dem Klostergelände auf-
sucht. „Nach dem Eintritt ins Rentenalter fragte mich mein Chef, ob ich nicht
das, was ich bisher gemacht habe, noch ein wenig weitermachen will. Da habe
ich damals – 2006 – mit Freude zugesagt.“ „Heute ärgere ich mich“, und lacht
trotz allem Ärger, „weil ich nun meine Rente versteuern soll.“

Ihm sind diese tägliche Beschäftigung und das Arbeiten an der frischen Luft
sehr wichtig. Nach dem Tod seiner Frau ist er schwer erkrankt: „So kann ich
mich ablenken und fühle mich auch nicht krank. Ich kann nur jedem Kranken
empfehlen, sich zu beschäftigen, so lange es geht. Das macht den Kopf frei und
hält fit.“ Auf einem kleinen Stück Land in der Nähe hat er seinen eigenen Bau-
wagen, macht dort Holz und freut sich, wenn er den Ofen anwerfen und sich
wohlfühlen kann. „Mit meiner Frau hatten wir Pläne, was wir als Rentner alles
machen wollten – heute sind die Pläne leider anders, aber nur zu Hause rumsit-
zen, könnte ich nie.“ 

Da noch einiges zu tun bleibt, wird er sich freuen, wenn das Frühjahr beginnt,
und die Freunde des Kloster profitieren von seinem Know-how und Tatendrang.

Markus Boucsein

Die Mauern im Klosterpark sind die Domäne von Horst Hast
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Wenn sich die Rosenfreunde vom Kloster Haydau im Garten der Klosteranlage
treffen, geht es – wie der Name schon sagt – vor allem um die Pflege der Rosen.
Hunderte wurden in den letzten Jahren gepflanzt, vor allem von jungen Hoch-
zeitspaaren, die sich im Engelsaal haben trauen lassen. Zur Abschlussveranstal-
tung in diesem Jahr stand allerdings die Tulpe im Mittelpunkt; besser gesagt die
Tulpenzwiebel, von denen am letzten Oktobertag bei herrlichem Sonnenschein
unzählige in die Pflanzbeete eingebracht wurden, um als erste Boten im kom-
menden Frühling das Gartenjahr 2013 einzuläuten.

Die „Rosenfreunde“ sind 21 Frauen und Männer aus der Gemeinde Mor-
schen, die sich seit gut sechs Jahren regelmäßig zum Arbeitseinsatz im Kloster-
garten treffen. Hier kümmern sie sich, wie gesagt, nicht nur um die schönen und
farbenfrohen Rosen, sondern befreien die Beete von Unkraut, schneiden Büsche
und Hecken zurück und tragen „einen immens wertvollen Anteil dazu bei, dass
die Gartenanlage von Jahr zu Jahr größer und schöner, aber auch pflegeintensi-
ver wird“, wie Förderer Prof. Dr. h. c. Ludwig Georg Braun anlässlich der letz-
ten Pflanzaktion des Jahres betonte. Er verband damit den Dank des Förderver-
eins an dieses besondere ehrenamtliche Engagement.

„Von der Denkmalpflege wird vorgegeben, dass im Klostergarten nicht nur
Rosen, sondern auch andere Frühlings-, Sommer- und Herbstblüher die gärtne-

32

Rosenfreunde kümmern sich auch um Tulpen
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rische Vielfalt dieser historischen Anlage ermöglichen“, sagt Waltraud Schmelz,
die dreimal im Jahr die Aktionen der Rosenfreunde koordiniert. Für die regel-
mäßige Pflege haben sich die engagierten Mörscher in kleine Gruppen aufge-
teilt, die jeweils für ein Beet bzw. Beetabschnitt zuständig sind, sich spontan
verabreden und somit den gesamten Klostergarten „in Schuss halten“. Ganz
nebenbei entlasten sie mit ihrem ehrenamtlichen Engagement den Hauptverant-
wortlichen des Gartens, den Gemeindegärtner Axel Horchler.

Nächstes Frühjahr werden schließlich als erste Amtshandlung des Jahres die
ausgelagerten Rosen in die neuen Beete eingepflanzt und die Planung für wei-
tere Aktivitäten besprochen. Dann sind wieder alle Rosenfreundinnen und 
-freunde beisammen, um wie beim letzten Treffen des Jahres bei Kaffee,
Kuchen und „ahler Wurscht“ das Ambiente des Klosters Haydau zu genießen.

Markus Boucsein

Inge Wittich pflanzt Blumen,
„weil wir uns allgemein für

das Kloster engagieren und
sehen, dass das Kloster und
sein Garten von Jahr zu Jahr
immer schöner werden. Es ist
ein Genuss, die Entwicklung
des Klostergartens mitzuver-
folgen.“

„

Hans und Elfrunheide Wördemann sind Rosenfreund/innen. „Wir sind
schon viele Jahre im Förderverein aktiv, engagieren uns gerne und sind

bei den Rosenfreunden von Anfang an dabei. Weil es uns Spaß macht
und wir sehen, dass vor allem die Gemeinde Morschen vom Kloster pro-
fitiert und mehr und mehr belebt wird.“ 

„
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Meine Entscheidung, ein freiwilliges
soziales Jahr in der Denkmalpflege zu
absolvieren, hatte verschiedene Grün-
de. Zwar war ich (und bin es auch
heute noch) sehr an Geschichte,
Denkmalpflege und Restaurierung
interessiert, wollte mich aber nach
meinem Abitur noch nicht auf eine
bestimmte Richtung festlegen. Das
Jahr wollte ich also zum einen dafür
nutzen, einen tieferen Einblick in die-
se Themengebiete zu erlangen, zum
anderen aber auch, um mehr Zeit zu
haben, eine Entscheidung über meine
berufliche Zukunft zu treffen. Meine
Einsatzstelle während des Jahres war
das Kloster Haydau in Altmorschen. 

So vielfältig wie die Geschichte
des Klosters war, so vielfältig waren
auch meine Aufgaben. Eines meiner
Aufgabengebiete stellte das Archiv dar.
Dort lagern die Funde, die man bei
den Ausgrabungen während der
Sanierungs- und Restaurierungsphase
machte. Die Funde mussten sortiert,
in säurefreie Kisten gepackt und nach
einem bestimmten System in Regale
eingeordnet werden. Mittlerweile sind
fast zwei Räume mit solchen Kisten
ausgefüllt, doch es sind noch immer
nicht alle Funde sortiert.

Natürlich habe ich auch beim regel-
mäßigen Seminarbetrieb und bei der Gar-
tenpflege ausgeholfen. Das bedeutet:

Pinnwände neu bespannt, Stühle und
Tische gestellt, Rasen gemäht, Unkraut
gezupft und Ähnliches.

Da ich jedoch auch handwerklich
arbeiten wollte, war es sehr gut, dass
während meines FJD die Wirtschaftsge-
bäude durch die Firma B. Braun saniert
und zu weiteren Tagungsräumen ausge-
baut wurden. Dadurch bekam ich die
Möglichkeit, mehrere Wochen bei
einem Malermeister und Restaurator im
Handwerk mitzuarbeiten, wo ich unter
anderem dabei half, den Putz an der
Fassade abzunehmen und Türen und
Fenster zu streichen. Durch die Tätig-
keiten auf der Baustelle lernte ich aber
auch viele andere dort arbeitende Men-
schen kennen. Durch sie erfuhr ich
nicht nur viel über die Sanierungsmaß-
nahmen, sondern durfte auch bei ver-
schiedenen Aufgaben helfen, wie zum
Beispiel das Aufmaß zu überprüfen.

Ich fand die Arbeit sehr interessant
und freue mich darüber, dass ich die-
se Chance nutzen durfte, obwohl die
Wirtschaftsgebäude nicht zu meiner
eigentlichen Einsatzstelle gehörten,
sondern der Firma B. Braun.

Eine weitere Tätigkeit war es, bei
der Erstellung eines Pflegehandbuchs
für das Kloster auszuhelfen, das von
Frau Thiersch, die als Landeskonser-
vatorin die Sanierungsarbeiten am
Kloster jahrelang betreut hat, mit
Unterstützung von Frau Bernhard
vom Architekturbüro Kreter+Peters
erstellt wird. In diesem Pflegehand-
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Abschlussbericht zum
freiwilligen sozialen Jahr in der Denkmalpflege
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buch werden das Kloster, welche
Materialien man während der Sanie-
rungsarbeiten verwendet hat und wie
man bei weiteren Reparatur-, Sanie-
rungs- oder Restaurierungsarbeiten
am besten vorgehen sollte beschrie-
ben. Bei den regelmäßig stattfinden-
den Terminen war es dann zum Bei-
spiel nötig, Rechnung Nummer 1716
aus Ordner 2.199 herauszusuchen
oder zu gucken, ob die Fenster in
Raum 112 ein Kippoberlicht haben.
Die Termine waren immer sehr inter-
essant, da man nicht nur sehr viel über
das Kloster und seine Geschichte wie
auch über die Denkmalpflege im All-
gemeinen lernen konnte, sondern
auch sehr viel über fachspezifische
Themen. 

Eine weitere Aufgabe, die mir in
Eigenverantwortung übertragen wurde,
war, einen Flyer zum Tag des offenen
Denkmals im September 2012 zu erstel-
len. Da in diesem Jahr das Thema Holz
im Vordergrund stehen würde, suchte
ich mir zunächst alle Informationen her-
aus, die ich in Bezug auf dieses Thema
in Verbindung mit dem Kloster Haydau
finden konnte. Dazu war es auch nötig,
verschiedene Res taurierungs- oder
Untersuchungsberichte zu lesen.

Bei der Ausformulierung des Tex-
tes musste ich besonders darauf ach-
ten, dass der Flyer nicht zu fachspezi-
fisch war, sondern für ein möglichst
breites Publikum leicht zu verstehen.
Zusätzlich zu dem Text habe ich noch
ein paar Bilder gemacht. Das Layout
und die endgültige Ausgestaltung
wurden vom Bibliomed-Verlag über-
nommen.

Insgesamt hat mir meine Einsatz-
stelle sehr gut gefallen. Ich wurde
gleich zu Beginn herzlich aufgenom-
men, und die Zusammenarbeit war
über das gesamte Jahr sehr gut. Die
Betreuung durch meinen Chef Herrn
Rode war ebenfalls sehr gut. Mir wur-
de freigestellt, wann ich welche Auf-
gabe erledigen wollt,e und falls ich
Fragen hatte, konnte ich mich jeder-
zeit an ihn wenden.

Alles in allem war es für mich per-
sönlich eine gute Entscheidung, ein FJD
zu absolvieren. Ich habe nicht nur viele
interessante Erfahrungen gemacht und
neue Menschen kennengelernt, sondern
auch für mich die Bestätigung erhalten,
dass ich einen handwerklichen Beruf
ausüben möchte.

Hannah Toursel

Seit September 2012 ist Vanessa Scholz Praktikantin im Kloster. Die 19-Jährige
aus Kaufungen, die während der Woche in Morschen wohnt, wird ein Jahr blei-

ben, beschäftigt sich schwerpunktmäßig mit dem Archiv, ist aber auch für die Semi-
nargäste ansprechbar und engagiert sich auch im Klostergarten. „Ich hatte mich
beim Internationalen Jugend-Gemeinschaftsdienst (IJGD) beworben und mir das
Kloster ausgesucht, weil es mich besonders angesprochen hat. Ich will später Archiv -
wesen studieren und kann vom Praktikum enorm profitieren.“

„
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Mit Übernahme des Stiftungsvermö-
gens von der Deutschen Stiftung Denk-
malschutz zum 1. Januar 2011 besteht
die seit dem 21. Oktober 2010 eigen-
ständige Stiftung Kloster Haydau nun-
mehr das zweite volle Kalenderjahr.

Am 22. März tagten Kuratorium 
– unter der Leitung von Landrat i. R.
Jürgen Hasheider – und Stiftungsvor-
stand nach der kons tituierenden Sitzung
2010 und der Jahressitzung 2011 zum
dritten Mal gemeinsam in Haydau.
Auch jetzt wurden wieder grundlegende
Be schlüsse für eine erfolgreiche und
kontinuierliche Arbeit in der Zukunft
gefasst.

So wurde für den durch den
schmerzlichen Verlust unseres lang -
jährigen Förderers und Mentors Prof.
Dr. Gottfried Kiesow  freigewordenen
Sitz des Kuratoriums Volker Komiske

aus Malsfeld-Beise-
förth als zehnter vom
Förderverein vorge-
schlagener Kurator
einstimmig gewählt.
Volker Ko miske ist
in leitender Funk tion
bei un serem Grün -
dungs  mitglied Kreis -
sparkasse Schwalm-

Eder tätig und begleitet und fördert
Förderverein und Stiftung seit ihrer
Gründung.

Darüber hinaus nahmen die Kura-
toren einstimmig den Jahresbericht
der Vorstandsmitglieder Ilona Braun

und Joachim Kohlhaas über zahlrei-
che Vorstandssitzungen, Telefonab-
sprachen und E-Mail-Kontakte der
drei Vorstandsmitglieder und der Vor-
sitzenden von Förderverein und Kura-
torium entgegen.

Den von Finanzvorstand Karl Kell-
ner vorgestellten und von Ulf Ludwig,
Dipl.-Finanzwirt (FH), geprüften Jah-
resabschluss 2011 genehmigten die
Kuratoren ebenso einstimmig, wie sie
den Wirtschaftsplan 2012 beschlossen.

Die anhaltenden Turbulenzen auf
den Finanzmärkten mit schlechten
Kapitalerträgen, von denen Karl Kell-
ner im März berichtete, haben die
Stiftung auch in diesem Jahr begleitet.
Durch eine großzügige Zustiftung
von 50 000 Euro und eine in diesen
Zeiten mehr als erfolgreiche Geld-
anlage mit einer Rendite von mehr als
drei Prozent entwickelte sich das Stif-
tungsvermögen auch in diesem Jahr
positiv auf ca. 1,6 Mio. Euro.

Der Vorsitzende des Fördervereins
Prof. Dr h. c. Ludwig Georg Braun hat-
te in der Märzsitzung von der erfolgrei-
chen Arbeit des Fördervereins berichtet
und auf die in diesem Jahr zu bewälti-
genden Aufgaben  – Gestaltung der Gar-
tenanlage des Klosters, Abschluss der
Bauarbeiten an der Klostermauer,
Anpflanzungen alter Baumarten, die
Ge - samtkosten von rund 600 000 Euro
betragen würden, – hingewiesen.

Für die Erfüllung dieser und weiterer
Investitionen – z. B. Förderung der
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Stiftung Kloster Haydau – 
das zweite Jahr

Volker Komiske
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Außensanierung der Klosterkirche –
sind dem Förderverein zu seinen eige-
nen Finanzmitteln – im Wesentlichen
aus eigenen Spendeneinnahmen – aus
den Erträgen des Stiftungsvermögens in
diesem Jahr 52000 Euro zur Verfügung
gestellt worden; weitere 40000 Euro
sind für Anfang Februar 2013 avisiert.

Damit hat die Stiftung ihren Stif-
tungszweck, „die finanzielle Unter-
stützung der Maßnahmen zur Instand-
haltung, Bauunterhaltung und Pflege
des Bauwerkes Kloster Haydau in
Morschen und der zugehörigen Anla-
gen“, auch in diesem Jahr voll erfüllt.  

Joachim E. Kohlhaas

Nach kurzer schwerer
Krankheit ist am 7. August
2012 Professor Dr. Klaus
Trouet in Kelkheim im
Alter von 80 Jahren gestor-
ben. Dr. Rosemarie Wil -

cken, Vorstandsvorsitzende der Deut-
schen Stiftung Denkmalschutz, würdigt
das Wirken Trouets seit der Gründung
der Deutschen Stiftung Denkmalschutz,
deren Entwicklung zu einer der größten
Bürgerinitiativen für den Denkmal-
schutz Trouet wesentlich mitbestimmt
habe. 

Der 1932 in Trier geborene Jurist war
35 Jahre bei der Hoechst AG tätig,
zuletzt als Direktor des Zentralsekreta-
riats Vorstand. Seit 1972 war Trouet
Lehrbeauftragter, seit 1986 Honorarpro-
fessor am Institut für Völkerrecht, Euro-
parecht und Internationale Wirtschafts-
beziehungen der Universität Würzburg.
Sein besonderes Interesse galt seit ihrer
Gründung im Jahr 1985 der Deutschen
Stiftung Denkmalschutz. Trouet hatte
im Vorstand der jungen Stiftung, die
inzwischen von über 200000 Förderern
unterstützt wird, die Aufgabe des
Schatzmeisters und seit 1994 auch die

des stellvertretenden Vorsitzenden über-
nommen. Die Stiftung konnte seit ihrer
Gründung mit mehr als 490 Millionen
Euro über 4100 Denkmale vor dem Ver-
fall retten helfen. Ein besonderes Anlie-
gen waren ihm die Weiterbildung und
die Nachwuchsförderung in der Denk-
malpflege. Die Wertschätzung für unser
kulturelles Erbe weiterzugeben, bleibt
uns auch im Gedenken an ihn ein wich-
tiges Anliegen. 

2008 erhielt Klaus Trouet für seinen
Einsatz um den Denkmalschutz das
Bundesverdienstkreuz 1. Klasse.

Seit ihrer Gründung im Jahre 1990
war Professor Dr. Klaus Trouet Kurator
der Stiftung Kloster Haydau – als Unter-
stiftung der Deutschen Stiftung Denk-
malschutz – und seit ihrer Neugründung
als eigenständige Stiftung auch der Stif-
tung Kloster Haydau. Die Mitglieder
des Vorstandes und des Kuratoriums
verlieren mit ihm einen treuen Förderer,
wertvollen Berater und zuverlässigen
Kurator, der trotz seines Alters mög-
lichst jede Kuratoriumssitzung durch
seine Anwesenheit beehrte und berei-
cherte. Wir werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren. Joachim E. Kohlhaas

Stiftung trauert um Professor Dr. Klaus Trouet  
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„Raus aus dem Landtag, hinein in das Kloster“, nach diesem Motto besuchten
die Landtagsabgeordneten Sigrid Erfurth, Karin Müller und Daniel May das
Kloster Haydau, das eine große Kulturgeschichte als Kloster der Zisterziense-
rinnen und nach der Reformationszeit als Landgrafenschloss aufweist und heu-
te als Kommunikations- und Kulturzentrum für das mittlere Fuldatal genutzt
wird. Alt bürgermeister Joachim E. Kohlhaas führte durch die Historie des Klo-
sters von seiner Entstehung bis zur Neuzeit; Erster Beigeordneter der Gemein-
de Morschen, Günter Görke, wies auf die große Bedeutung des Klosters für die
Kultur in der Region des mittleren Fuldatales hin, während Andreas Gründel
seitens des Kulturrings das herausragende bürgerschaftliche Engagement beton-
te, mit dem das Konzept „Kultur und Kommunikation“ im Kloster Haydau sei-
tens des Vorstandes des Fördervereins, des Kuratoriums und des Kulturrings
betrieben wird. Die Landtagsabgeordneten zeigten sich erfreut über das leben-
dige Kulturangebot im ländlichen Raum und sagten ihre Unterstützung zu. 

Andreas Gründel

Landtagsabgeordnete im Kloster

Joachim E. Kohlhaas (l.), Andreas Gründel (M.) und Günter
Görke (r.) führen die Landtagsabgeordneten durch das Kloster
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In einer Feierstunde im Landratsamt
Homberg wurde Frau Dorothea
Becker-Puhl für ihr bürgerschaftli-
ches Engagement für den Bereich der
Kulturarbeit im Kloster Haydau mit
dem Ehrenbrief des Landes Hessen
durch den Landrat Frank-Martin Neu -
pärtl ausgezeichnet. In seiner Lauda-
tio ging er ein auf ihre Mitgliedschaft
bei der Melsunger Musikantengilde
seit dem Jahr 1980 und hob hervor,
dass sie Gründungmitglied des Kul-
turrings Morschen im Förderverein
Kloster Haydau ist und dem erweiter-
ten Vorstand des Fördervereins Klos-
ter Haydau angehört. Seit 1998 bis
heute ist sie Vorsitzende des Kultur-
rings Morschen.
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Ehrenbrief des Landes Hessen an Dorothea Becker-Puhl

„Mit dem Kloster Haydau verfügt der
Kulturring Morschen über eine be -
sonders attraktive Kulturstätte, in der
Sie, Frau Becker-Puhl, mit einem
ehrenamtlichen Team Konzerte, Aus-
stellungen, Kabarettabende, Autoren-
lesungen und viele andere kulturelle
Veranstaltungen organisieren und
durchführen“, erläuterte Landrat
Neu pärtl das Engagement und fügte

hinzu: „Durch Ihren Einsatz für die
Haydauer Filmtage werden gute Fil-
me von Studenten der Hochschule
Kassel einer breiten Öffentlichkeit
vorgestellt. Der Kultursommer Nord-
hessen ist mit zahlreichen Konzerten
Stammgast im Kloster Haydau. Auch
das ist ein Zeichen der Wertschätzung
für eine gute Zusammenarbeit mit
Ihnen und dem Kulturring Morschen.“

Für die Gemeinde Morschen gratu-
lierte Erster Beigeordneter Günter
Görke Frau Becker-Puhl herzlichst für
ihre Auszeichnung und wies auf die
große Bedeutung eines vielfältigen
Kulturangebotes im Kloster Haydau
für die Region des mittleren Fulda-
tales hin.

Frau Becker-Puhl bedankte sich
mit Freude für diese Auszeichnung,
lobte die gute ehrenamtliche Zusam-
menarbeit im Kulturring und sagte zu,
das Engagement weiter fortzuführen. 

Andreas Gründel

v. l. n. r. Meinhart Puhl, Landrat Frank-Martin
Neupärtl, Dorothea Becker-Puhl, Andreas
Gründel, Günter Görke
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lassen Sie mich
über den gemeinsa-
men Erfolg unseres

Vereins berichten. Dazu werde ich
Ihnen einige Zahlen nennen, hinter
denen sich mühsame Arbeit, die
Anstrengung vieler Mitglieder und
vieles andere mehr verbirgt.

Ideeller Vereinszweck
Hier sind besonders als Einnahmen
die Beiträge der Mitglieder in Höhe
von rund 19 000 Euro zu erwähnen,
Spenden anlässlich der Trauerfeier
von Herrn Horst Goethjes in Höhe
von rund 12 000 Euro und weitere
Einzelspenden in Höhe von rund
108 000 Euro. Bußgelder, Zinserträge
und Verwaltungskosten ergeben 
Mehreinnahmen von 132 000 Euro.

Förderung von Kultur
Bis zum Jahresende werden etwa 15
Veranstaltungen organisiert worden
sein, die finanziell alle positiv verlaufen
sind. Spenden und Zuschüsse speziell
für den kulturellen Bereich werden
Mehreinnahmen für diesen Zweckbe-
trieb der Satzung ausweisen.

Auf der Einnahmenseite sind be -
sonders die erwirtschafteten Zins-
erträge in Höhe von 35 000 Euro zu
erwähnen. Sie konnten aus dem seit
über 20 Jahren aufgebauten Stiftungs-
kapital erwirtschaftet werden. Dies
wurde zuerst bei der Deutschen Stif-

tung Denkmalschutz, Bonn, und seit
2010 bei der Stiftung Kloster Haydau
in Morschen verwaltet.

Die Kosten für die Untere Westterras-
se belaufen sich auf circa 380000 Euro
und sind mit 190000 Euro zur Wieder-
herstellung der historischen Gartenanla-
ge aus europäischen Mitteln gefördert
worden.

ln den letzten Tagen ist das Fernwär-
mesystem in Betrieb genommen wor-
den. Die lnvestitionssumme beträgt rund
20000 Euro, verringert sich aber um
eine Spende in Höhe von 10000 Euro
für die lnstallation der Anlage. Mit die-
ser Maßnahme fördern wir den heimi-
schen Betrieb rigo biogas GmbH.

Für die äußere Anpassung der Klos-
terkirche an das Klosterensemble haben
wir einen Sanierungszuschuss von
15000 Euro bereitgestellt.

Mitgliederentwicklung

Abgänge durch Tod und Kündigung 8
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Liebe Freunde des Klosters, 
sehr geehrte Förderer,

Wir begrüßen unsere neuen Mitglieder:

Schäfer, Daniel Morschen

E.ON Mitte AG Kassel

Komiske, Volker Malsfeld

Schreiner, Bernd Melsungen

Ludwig, Ulf Melsungen

Ludwig, Ulrike Melsungen

Stahl, Wolfgang Morschen

Kersten, Elsbeth Morschen

Goetjes, Ullrich Spangenberg
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Veranstaltungen 2012 an Tagen

Tagungen, Seminare, Sitzungen 307

Feiern (Privat/Vereine/Kirchengemeinde) 8

Konzerte/Lesungen 12

Frauengespräche 4

Trauungen im Engelsaal/Innenhof 23

Veranstaltungen der Gemeinde 8

Führungen 25

Veranstaltungen gesamt (an 253 Tagen) 410
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Daraus ergibt sich folgende Mitglie-
derentwicklung:
Stand am 31. 12. 2011: 336
Stand per 9. 11. 2012: 337

Herzlichen Dank
Ein besonderer Dank gilt unseren
Mitgliedern für ihre Beiträge und
zum Teil für ihr ehrenamtliches Enga-
gement sowie den Firmen und Privat-
personen für die finanzielle Unter-
stützung.

Günter Schäfer

Für Sie da:
Unser Klosterverwalter 
Hans-Wilhelm Rode
Telefon: (05664) 930040
www.kloster-haydau.de
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Das Kloster Haydau ist für uns als 
B. Braun-Stiftung zu einem festen Ort
in unserem Tagungsleben geworden.
In diesem Jahr waren wir mit Mento-
ren und Mentees zu Gast. Das Mento-
ringprogramm der B. Braun-
Stiftung ist eine berufsbegleitende
Wei terbildung, in dem erfahrene
High-Potentials aus der Gesundheits-
wirtschaft ihr Wissen mit Führungs-
nachwuchskräften teilen.

Der Tagungsort Kloster Haydau
war den Teilnehmern eine willkomme-
ne Abwechslung im Programm, das

sie sonst an Orte wie Berlin, Zürich,
Amsterdam oder Frankfurt führt.
Nicht nur die Abgeschiedenheit in der
schönen Landschaft, sondern auch die
Symbiose eines historischen Gebäu-
des mit moderner Technik und Innen-
architektur sind Gründe, dass alle ger-
ne wiederkommen – und sich auf die
Eröffnung des Hotels freuen.

Uta Meurer

Mentoren und Mentees der B. Braun-Stiftung zu Gast im Kloster

Im Rahmen des Mentoringprogramms der B. Braun-Stiftung erlebt man wirk-
lich spannende Metropolen wie Berlin, Zürich und Amsterdam. Aber Mor-
schen??? Hab ich da in Geografie etwa nicht aufgepasst? Sehr wohl hätte ich
wirklich etwas verpasst, hätte mich nicht B. Braun 2012 in die Mitte Deutsch-
lands geführt. Ein wunderbares Kloster Haydau empfing uns: Es verbindet
historisches, fast märchenhaftes Flair mit Eigenschaften einer Metropole.
Kulturell anspruchsvolles Programm wie auch (internationale) Gäste fühlen
sich hier gleich wohl. Ich wünsche dem Kloster Haydau weiterhin die gelun-
gene Verbindung einer „Dorf-City“ und freue mich auf meinen nächsten Besuch. 

Katleen Adanlété, Mentee des B. Braun Mentoringprogramms 2012

Mentoring_KlosterbriefVIII_RZ.qxd  17.12.12  08:54  Seite 2



43

Im Rahmen des Mentoringprogramms der B. Braun-Stiftung verschlug es uns
in verschiedene Regionen Deutschlands, der Schweiz und in die Niederlande.
Ein Tagungsort war das schöne Kloster Haydau (ehemaliges Zisterzienserin-
nenkloster) in der Mitte Deutschlands. Auch wenn ich zugeben muss, dass ich
zuerst in Google Maps suchen musste, wo Morschen bzw. Kloser Haydau
liegt, war es dennoch zentral gelegen und von der Autobahn gut erreichbar.
Die Gruppe des B. Braun-Mentoringjahrganges 2012 erwartete ein idyllisch
gelegenes Kloster, welches den alten Charme mit modern gestalteten Semi-
narräumen, welche technisch alle auf dem neuesten Stand waren, kombinierte. Ein Highlight war
das abendliche EM-Fußballspiel in den Kellergewölben auf Großbildleinwand mit vorzüglichem
Essen.
Ich wünsche diesem Tagungsort noch viele Gäste.

Hendrik Eynöthen, Mentee des B. Braun Mentoringprogramms 2012

Tief in den nordhessischen Wäldern, aber die ganze Welt im Blick

Welcher Ort wäre besser für eine Klausurtagung geeignet als die Abgeschie-
denheit eines Klosters? Ein Kloster wurde deshalb mit Bedacht für unsere Dis-
kussionen über Sinn und Krise des Gesundheitswesens gewählt. Kloster Hay-
dau, was selbst mir als gebürtiger Nordhesse unbekannt war. Aber Klöster sind
auch nicht mehr das, was sie einmal waren. Für die Gäste der diesjährigen
Klausurtagung des Menteeprogramms bot Kloster Haydau ein Bild eifrigster
Bauaktivitäten – dort, wo einst vielleicht einmal ein beschaulicher Garten mit Heilkräutern den
ganzen Kosmos pharmazeutischen Geschehens abbildete. Heute sind wir weiter. Heute kann man
in dieser Enklave die gesamte Gesundheitspolitik erahnen, und man kann – wie bei uns geschehen
– einen Blick in die beeindruckende neue Welt der B. Braun-Produktion werfen: tief in den nord-
hessischen Wäldern, aber die ganze Welt im Blick.

Dr. Wulf-Dietrich Leber, Mentor des B. Braun Mentoringprogramms 
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Die I.C.M. InvestmentBank AG hatte für
Ende November  zu ihrem jährlich statt-
findenden „I.C.M.-Stiftertag im Kloster
Haydau“ eingeladen. In diesem Jahr
stand er unter dem Motto: „Nachhaltig
Stiften – In der Region“. 

Der Regierungspräsident Dr. Walter
Lübcke hatte der I.C.M. bereits in sei-
nem Grußwort zur Einladung für ihre
Initiative gedankt und der Veranstaltung
einen gelungenen Verlauf gewünscht.
Aus dem Regierungspräsidium war Car-
men Abel von der Stiftungsaufsicht
anwesend. Sie ging auf aktuelle Ent-
wicklungen rund um die Stiftungsauf-
sicht ein und bezog auch in der Frage-
runde Stellung. Heiko Lorenz, der Leiter
der I.C.M.-Niederlassung in Kassel,
bedankte sich ausdrücklich für die
Kooperationsbereitschaft und die Unter-
stützung durch das Regierungspräsidi-
um. 

Er betonte außerdem in seiner
Begrüßung: „Mit dem Kloster Haydau
haben wir den idealen Veranstaltungsort
für unseren Stiftertag ge - funden.“ Die
zentrale Lage gewährleiste eine gute
Erreichbarkeit für die Stiftungen in
Nord- und Osthessen. Die letzten 25
Jahre in Altmorschen rund um das Klo-
ster Haydau zeigten, was gelingen kön-
ne, wenn sich öffentliches und privates
Engagement in idealer Weise ergänzten.
Aus dem Vorstand der Stiftung Kloster
Haydau begrüßte Heiko Lorenz den 1.
Vorsitzenden Joachim E. Kohlhaas. Herr
Kohlhaas gab gerne einen Über blick
über das Erreichte bei der Sanierung und
Wiederherstellung der Klosteranlage
und gewährte einen Ausblick auf die
noch anstehenden Arbeiten. 

Unter den Gästen konnte Heiko
Lorenz die Geschäftsführerin der 
B. Braun-Stiftung Uta Meurer begrüßen

44

I.C.M. InvestmentBank AG aus Kassel veranstaltet erneut 
„I.C.M.-Stiftertag im Kloster Haydau“
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und ebenso die beiden Präsidenten des
Netzwerks Hessen-China Herrn Prof.
Dr. Zeng Deshun und Herrn Staatsmi-
nister a. D. Alfred Schmidt, die in
Begleitung der Projektleiterin des Netz-
werks, Frau Nicole Holzapfel, zum Stif-
tertag gekommen waren. 

Die im Kloster Haydau geglückte
Kombination aus privater Initiative und
öffentlicher Unterstützung sei auch die
Grundlage des Stiftungsgedankens, so
Heiko Lorenz. Vor dem Ersten Weltkrieg
gab es über 100 000 Stiftungen in
Deutschland, heute seien es gerade ein-
mal knapp 19 000 Stiftungen. Die
I.C.M. möchte mit ihrem Stiftertag zur
Förderung des Stiftungsgedankens in
der Region beitragen und letztlich auch
die Gründung von Stiftungen befördern.
Die I.C.M. biete gerade auch Unterstüt-
zung bei Stiftungsgründungen, so Ralf
Beeg, der Leiter des Stiftungsbüros. Mit
einem Netzwerk aus kooperierenden
Rechtsanwälten, Steuerberatern sowie
Stiftungs- und Vermögensverwaltern sei
man für vielfältige Themen rund um die
Betreuung von Stiftungen sehr gut auf-
gestellt.

Der Begriff „Nachhaltigkeit“ als the-
matischer Schwerpunkt des Stiftertages
wurde in mehreren Dimensionen be -
leuchtet: Zum einen ging es um die
sogenannten „Nachhaltigen Kapitalan-
lagen“. Dieser Bereich gewinne immer
größere Bedeutung, gerade auch im
Anlageuniversum von Stiftungen. 

Zu diesem Thema referierte Frau Sil-
ke Stremlau von der imug Beratungsge-
sellschaft in Hannover. Frau Stremlau
leitet als Partnerin und geschäftsführen-

de Gesellschafterin der imug den Be -
reich „Nachhaltiges Investment“. Die
imug veröffentlicht anhand definierter
Kriterien, welche börsennotierten Unter-
nehmen, welche Aktien und welche
Anleihen als „nachhaltig“ eingestuft
werden können. Die I.C.M. berücksich-
tigt diese Nachhaltigkeitsratings bei
ihrem Anleihefonds „Lebenswerte Zu -
kunft“. 

In einer weiteren Betrachtung ging es
um den Erhalt des Stiftungskapitals und
damit letztlich um die Nachhaltigkeit
bzw. den Erhalt der Stiftung selbst.
Angesichts der aktuellen Kapitalmarkt-
situation gleicht dies vielfach einer Her-
ausforderung. Dietmar Hebendanz, Vor-
stand der I.C.M., erläuterte, welchen
Beitrag „Planbare Erträge mit Anleihen-
portfolios“ zum Erhalt einer Stiftung
leisten können. Herr Hebendanz gab
einen Überblick über die Entwicklung
der Muster-Stiftungsportfolios der
I.C.M. und bewertete zugleich die aktu-
elle Lage an den Kapitalmärkten. 

Wie Frau Abel berichtete, weisen 43
Prozent aller Stiftungen im Regierungs-
bezirk Kassel ein Stiftungskapital von
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weniger als 100000 Euro auf. Solche
kleineren Stiftungen sind angesichts
ungünstiger Kostenstrukturen im aktuel-
len Umfeld niedriger Zinsen besonde-
rem „Stress“ ausgesetzt. Dazu erläuterte
der Leiter der Stiftungsberatung von
PwC, Herr Berthold Theuffel-Werhahn,
ob und inwieweit sich Stiftungen durch
gemeinsames Agieren Synergieeffekte
zunutze machen können. So ging er u. a.
auf die Möglichkeit des Poolings von
Stiftungsvermögen in einer Vermögens-
verwaltungs-GbR ein, mit dem Ziel
einer Senkung anteiliger Verwaltungs-
kosten bzw. zur Erzielung besserer Kon-
ditionen durch Bündelung des Stiftungs-
vermögens.

Bundesminister a.D. Friedrich Bohl
berichtete als Präsident der Von Beh-
ring-Röntgen-Stiftung aus Marburg
über die Arbeit seiner Stiftung. Mit
einem Stiftungskapital von 100 Millio-
nen Euro, aus dessen Zinserträgen die
Förderung erfolgt, gehört sie zu den
größten Medizinstiftungen in Deutsch-

land. Gegründet wurde sie im Zuge der
Fusion der Universitätskliniken Gießen
und Marburg im Jahr 2005 und der
anschließenden Privatisierung 2006 mit
dem Ziel, an beiden Standorten neue
Perspektiven für die Hochschulmedizin
zu sichern. So ging Friedrich Bohl in
seinem Vortrag insbesondere auf die
Förderung medizinischer Forschungs-
projekte an einem privatisierten Univer-
sitätsklinikum ein. Friedrich Bohls Vor-
trag war hochinteressant, so die Mei -
nung der Gäste, und er wusste mit eini-
gen Anekdoten aus dem Stiftungsalltag,
aber auch aus seinem Politikerleben
kurzweilig zu berichten.

Heiko Lorenz bedankte sich bei allen
Gästen für ihre Teilnahme und den
Referenten für die sehr gut aufbereiteten
Themen. Zahlreiche Fragen der über 30
Teilnehmer konnten von den Referenten
und auch von Frau Abel bereits in der
Fragerunde beantwortet werden. Zu -
sätzlich gab es wiederum einen regen
Austausch während der Pause und auch
beim abschließenden Mittagsbuffet. 

Im nächsten Jahr wird die I.C.M.
InvestmentBank Kassel gemeinsam mit
dem I.C.M.-Stiftungsbüro  wiederum zu
ihrem Stiftertag ins Kloster Haydau ein-
laden, so Heiko Lorenz. Er hoffe auch
zum 3. Stiftertag wieder interessante
Themen anbieten zu können. Man wer-
de erneut eine Stiftung dazu einladen,
über ihre Arbeit und die geförderten
Projekte zu berichten.  Heiko Lorenz

Fragen zur Stiftungsaufsicht: Carmen Abel, Re -
gierungspräsidium Kassel, Tel. 0561/106-3320
Fragen zum Stiftertag: Heiko Lorenz, I.C.M. In -
vestmentBank Kassel, Tel. 0561/70049-25

Die I.C.M. stellt sich vor

Die I.C.M. InvestmentBank AG ist einer der
großen konzernunabhängigen Vermögens-
verwalter Deutschlands. Sie ist 1999 aus der
HVB-Group hervorgegangen und ist bis heu-
te ein eigentümergeführtes, mittelständi-
sches Unternehmen. In bundesweit vier Nie-
derlassungen sind 35 Mitarbeiter be -
schäftigt, der Sitz der I.C.M. ist in Berlin. Zu
ihren Mandanten zählen vermögende Pri-
vatkunden, Stiftungen und Unternehmer; die
Ausrichtung der Anlagen ist international. 
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HNA 7. 5. 2012

HNA 7. 4. 2012
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HNA 17. 7. 2012

HNA 13. 11. 2012

HNA 26. 3. 2012

HNA 22. 8. 2012

HNA 13. 11. 2012
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HNA 18. 6. 12

HNA 25. 9. 2012

HNA 20. 2. 2012

HNA 21. 2. 2012

HNA 28. 9. 2012

HNA 8. 10. 2012
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HNA 7. 6. 2012

HNA 1. 3. 2012

HNA 2. 7. 2012
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HNA 10. 7. 2012

HNA 29. 6. 2012

HNA 10. 7. 2012

Heimat Nachrichten 
4. 7. 2012
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HNA 9. 2. 2012
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HNA 11. 9. 2012

HNA 5. 9. 2012

HNA 10. 7. 2012
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HNA 15. 10. 2012

HNA 7. 11. 2012

HNA 6. 10. 2012

HNA 17. 3. 2012

Heimat Nachrichten
14. 3. 2012
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